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Gutachten 


der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums 
vom 14, Januar 1938 / 2811512. 


„Die Landwictihaft im dentſchen Aufbauwerk“ nennt Wilhelm 
Staudinger jeine eindrudsvolle Aufklärungsſchrift. Ausgehend bon 
den beharrenden Kräften des deutſchen Bauerntums, die in den 
Wechſelwirkungen vom bäuerlichen Menjcen und Boden begriludet 
find, zeigt der Verfaſſer in treffender, Fnapper Form Die unter⸗ 
irdifehen Kräfte, die immer twieder das bänerliche Bollwerk auszu 
böplen drohien. Trog aller Widerftände des Bauerntums geriet 
der deutſche Bauer in eine immer größere Notlage, weil das deutſche 
Bolk die wahre Bedeutung des Bauernftandes nicht erlannte. Erſt 
ber Nationaiſozialismus gab dem Bauern die ihm gebüßrende 
Stellung innerhalb der Vollsgeſanmtheit. Der Verfajier zeigt unter 
Herausfiellung der wejentlichen Geitdhispunkte in £reffender Dar- 
Stellung bie völfifchen Aufgaben des deutſchen Bauern, die Wege, 
die der Nationaljozialismus gegaugen iſt, um ven Bauern in die 
Lage zu berfegen, feine Aufgaben erfüllen au Können, und Die 
Durchführung diefer Aufgaben Durch den Bauern ſelbſt. Die bis⸗ 
herigen Erfolge beiweijen, daß das deutſche Bauerntum bie aus feinen 
Rechten entjpringeuden Pflichten und feine VBerautiwortung gegenüber 
dem deutſchen Volk Har erkanut hat. Die Schrift ift zu empfehlen. 


„Die Schrift wird in der NS.- Bibliographie geführt,” 
Berlin, den 18. Dezember 1937. 


Der Borjigende der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion 
zum Schutze des NG. Schrifttums. 
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Eisnerdruc, Beclia 


Die fondwirtfhaft im Deutfchen Aufbauwerk 


Durch den Marxismus ift das Ringen des werktätigen Menſchen um eine 
gerechte Lebensordnung zum Klaſſenkampf verfälſcht und dadurch ein ſelbſt— 
mörderiſcher Vernichtungskrieg aller gegen alle entfeſſelt worden. In dem Be— 
ftreben, alle Kreiſe in den Vernichtungskrieg hineinzuziehen, ſtieß der 
Marzismus auf ein ſtarkes Hindernis, das Bauerntum. 
gr den Bauern war der angeſtammte Grund und Boden die unertbehrliche 
Srundlage feines Schaffens und Wirlens; bei ihm hatte fi} der vom Marrismus 
prophezeite Gegenſatz don Kapital und Arbeit noch nicht vollzogen, und nichts 
deutete darauf Hin, daß die marziftifche Prophezeiung von der Aufſaugung der 
Kleinbetriebe dur die Großbetriebe fi im Bauerntum beiwahrheiterr werde. 
Nach den großen Nüdfchlag, den das Bauernium durch die Verfälſchung ber 
Steinchen Agrarreform erlitten hatte, hatte es, allen Schwierigkeiten zum Trotz, 
feine Lebenskraft ſtark entfaltet. Cs war alfo das große Gegenbeifpiel, das zum 
mindeften die Allgemeingältigfeit der margiftiichen Geſchichtss und Enttwidlungs- 
theorie twiderlegte, 


[ Marxiſtiſcher Haß gegen das Bauerntum 


a Daber Jah der Marrismus auch im Bauerntunt feinen gefährlichiien Feind, 

den er bei jeber Gelegenheit verunglimpfte und mit jedem Mittel befämpfie. Mit 
Schimpf und Spott verfuchte er befonders dem denifchen Arbeiter einzuhämmern, 
„daß es keinen egoiſtiſcheren, brutaleren, aber aud feinen 
bornierteren Menſchenſchla gibt, als die bäuerlide 
Rlafje, gleichviel melder Gegend, (Bebel auf dem ſogzial⸗ 
demofratifhen PBarteitag in Münden 1902.) Der ſozialdemokratiſche PBarteiführer 
Bebel fahte, diefer Einftellung entfpredyend, die marziftifche Banernfeindlichfeit 
in einem Buche, das ſich an die Syrauen (!) werdet, in den kennzeichnenden Süßen 
jufammen: „Der feine Bauer ift für Die höhere Kultur nahezu unzugänglich. 
Ber die Ruͤckwärtſerei liebt, mag an der Fortexiſtenz biefer fozialen Schicht 
GSenugtuung empfinden. Der menſchliche Fortfhritt bedingt, 
daß fie verſchwindet.“ 


| Jüdifdyer Dernicytungsplan 


Aus diefer Einftellung heraus war dem Marrismus jedes Mittel recht, um 
dem Bauerntum zu fhaden. So begründete Liebfnecht das Einireten der Gozial- 
demokratie für den Freihandel, der die Landwirtſchaft ſchutzlos der ausländifchen 
Kunfurrenz preisgab, mit zyniſcher Offenheit wie folgt: 

„Das ftärkite Bollwerk gegen die Musbreitung der Sozialdemokratie ift 
bisher das Fi Feithalten des Bauern an feinem Eigentum geweſen. Pas 
war die Schranke, an welcher das Wachstum der Sozialdemokratie ſchließlich 
‚hätte zum Stilfftand Tonnen müſſen. Das amerikaniſche Getreide bejeitigt nun 
dieje Schranke, es treibt den Bauern don jeiner Scholle, es öht ihn ins 
Proletariat hinab und wandelt ihn aus einem Verteidiger zu einen Feind der 
gegenwärtigen Ordnung. Der Sozialismus ficht daher in der amerilanifhen 
Konkurrenz eine der beiten Bürgichaften ſeines baldigen Erfolges.” 


Diefe Einjtelung machte den Marrismus zum Helfershelfer 
Derinternationalen Getreidefpekulation undihrer Draht 
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gieber, der Juden und Kudengenoffen, in ihrem Vernichtungs— 
fantpfe gegen das deutſche Bauerntum. Dieſe Einſtellung ift für den Marxismus 
jeder Schattierung ftets richtunggebend geblieben, auch twern zeitweiſe aus taktifchen 
Gründen eine andere Tonart angefhlagen twurde. Sie iſt auch kennzeichnend für 
die Agrarpolitif der Novemberdemofratie, auf die ja die Sozialdemokratie ſtets — 
unmittelbar oder doch mittelbar — entſcheidenden Einfluß hatte. 


Zahlen bew 


Mit graufamer Ironie hatte einft ein ſozialdemokratiſcher „Agrarpolitifer” 
erflärt: „Wir find die Partei der Beſitzloſen; wir toollen freilich auch den Klein— 
beſitzer gewinnen, aber nur, indem wir ihn überzeugen, daß er als Beſitzer Feine 
— bat, ſondern daß ſeine Zukunft die des Proletariats iſt.“ Wie eine 

Uuftation diefes Wortes wirft das ſtarke Steigen der Zahl der Zwangs- 
verfteigerungen in der Landwirtſchaft während der Herrſchaft 
der Novemberdemofratie. 


Durchgeführte Zivangsverfteigerungen land» und forftiwirtfchaftliher Grundftüde: 





Jahre Anzahl Fläche in ha 
1924/26 4282 37 754 
1927/29 7%0 200 110 
1930/32 17157 462 485 


Diefe bäuerliche Elendöftatiftif zeigt uns das Ergebnis der 
marriftifhden Berelendungstaltil. Der Bauer follte ebenfo wie 
der Arbeiter entwurzelt werden, damit er das Maffenheer bes heimatlofen 
Proletariats vermehrte und williger den Vockungen der marriftifchen Volksverführer 
folge. Der Umfang der in den Jahren 1924—1932 zimangsberfteigerten landwirt— 
ſchaftlichen Fläche entfpricht der landwirtſchaftlichen Nutzflaͤche Thüringens. Diefer 
Maſſenfriedhof marziftifher Bauernfeindfchaft ift ein Dofument des Haffes, das 
das deutjche Volk nie vergeffen wird. Aber die vernichtende Lawine der Ziwangs- 
berfteigerungen follte — und aud das wird das deutſche Volf nie vergeffen — 
ihren Zodeslauf noch furtfegen; denn fchon war 1982 für weitere 1019000 
Heltar Banernland die Zwangsverſteigerung eingeleitet, 
d. h. eine Fläche, die der landwirkſchaftlichen Nutzfläche Württembergs entfpricht, 
pi: unter den Sammer: fommen, als der Führer die Macht ergriff und das 

eutſche Bauerntum vor der drohenden Vernichtung errettete, 


Weltkapitalismus als Derbündeter des Marxismus 


Bevor wir ung feiner NRettungstat zutvenden, tft e3 jedoch notwendig, uns 
zubor noch einmal furz die Folgen jener Vernichtungspolitik nicht nur fiir den 
deutfchen Bauern, fondern für das ganze deutſche Volk zu vergegentvärtigen; denn 
erft dann vermag ein jeder die Nettungstat des Nativtalfogialismus richtig zu 
würdigen. Die marziftifhe Verelendungstaftif Hätte gerade wegen ihrer brutalen 
Offenheit nie und nimmer die gefhilderten furchtbaren Folgen En wenn fie 
richt in jeder Beziehung unterftüßt worden wäre von Bundesgenofien, die gerade 
dadurch, daß fie ihren Vernichtungswillen gejchieft zu tarnen verſlanden, das deutſche 


: Volt auf die abfehürffige Bahn Iodten, auf die jedes Volf gerät, das fein Bauern- 


tum preisgibt. Die raſche und ſtarke Znduftrialifierung Deutfchlands war — fo 
lehrten dieſe marxiſtiſchen Bundesgenoſſen — lediglich die ziwangsläufige Folge 
des ehernen Wirtfchaftägefeges fortſchreitender Arbeitsteilung zwiſchen den Völkern. 
Danach lag Deutſchlands Heil in der Entwicklung vom Agrar= zum Induſtrieſtaat. 
Deutfhland follte ſozuſagen eine einzige NRiefenfabril 
werden, Deren Erzeugniffe in den nit induftrialifierten 
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2ändern, die dafür Lebensmittel zu Liefern hätten, 
leiten Abfah finden würden Durch diefe „Arbeitsteilung“ wäre 
die Arbeit des deutſchen Bauern überflüffige Kraftvergeudung; denn das von 
ihm der deutſchen Scholle mühfelig abgerungene Brotgetreide könnte aus anderen 
Ländern mit günftigeren Erzeugungsbedingungen viel billiger bezogen werden. 
Dadurch aber würde die für Deutichland fo begehrenswerte Fndirftricausfuhr 
nor) gefördert; denn durch den Bezug billigeren Brotes aus dem Auslaude würden 
die einheintifhen induſtriellen Erzeugungskoften gefenkt und infolgedeffen die Kon- 
kurrenzkraft Deutſchlands auf den Auslandsmärkten erhöht. Das Totenlicd für 
den deutſchen Bauern war alſo gleichzeitig die große Fortſchrittsouvertüre fir den 
deutfchen Arbeiter, Dadurch wurde unter der Maske des Fort- 
fhrittseinfheinbarunüberbrüdbarer Gegenſatz zwiſchen 
Juduſtrie und Landwirtſchaft, zwiſchen Arbeiler und 
Bauer konſtruiert. 


Der „rükftändige” Bauer 


Allenfalls geftand mar den: Bauern eine befchränfte Dafeinsberehtigung 
infofern zu, als man ihm den Uebergang zur fog. Veredelungswirtſchaft (bei⸗ 
ſpielsweiſe Schweinemaſt mit Hilfe auslaͤndiſcher Futlergerſte oder Abmellwirtſchaft 
ebenfalls auf fremder Futtermittelgrundlage) oder zu Spezialkulturen anriet. Daß 
dabei die natürliche Vielſeitigkeit Fe bäuerlichen Erzeugumgsleiftung verlümmern 
mußte, igrorierte mar aus den geſchilderten Scheingründen völlig. Die Bauern, 
die ſich gegen dieſe ihnen widernatürliche Entividlung wehrten, wurden in Ueber— 
einftinmung mit der marziftifchen Agitation als „rüdjtändig” verſchrien. Und 
da das Bauerntum infolge der immer ftärkeren Snduftrialifierung Deutichlands 
langſam, aber ficjer zu einer Minderheit im deutfchen Volle herabfent, wurde 
ihm gleichzeitig der Stempel reaktionärer Gefinnung aufgedrüdt, die aus Eigennuß 
gegen die Sntereffer der Mehrheit ankämpfte, wobei ohne weiteres da3 angebliche 
Wohl der Mehrheit dem Wohl des ganzen Volles gleichgefegt wurde, ein Ver— 
fahren, das kennzeichnend für die mechaniftifche Denkweiſe jener Vollsbeglücker 
it, bie fi als „Demokraten“ dem deutfchen Volke anbiederten. Unter diefem 
Kamen find fie dann auch unjeligen Angedentens in die deutſche Geſchichte 
eingegangen. 

Der Marxismus hat fi) ihrer Schlagivorte ehr ſchnell als gelehriger Schüler 
bedient. Diefe boten — wie bereit3 angedeutet — den Vorteil, die Bauern- 
feindfhaft hinter der Maske der Arbeiterfreundihaft 
tarnen zu können. Doch nicht nur biefe Wahlvertvandtfchaft führte den 
Marrismus an die Seite der Scheindemofratie, jondern eine echte Blutsverwandt— 
ſchaft; denn in beiden Parteiungen waren Juden richtunggebend, derer Barafiten- 
inftinkte von jeher Urfeinde des Bauerntums waren. 


Der Jude im Aintergrund 


Nichts ift fo kennzeichnend Für die Aufllärungs- und Erziehungsarbeit, die 
der Nationalfozialismus am deutſchen Volke bereits geleiftet hat, wie die Tatfache, 
daß e3 uns heute ſchon außerordentlich ſchwer wird, fich die tiefe Wirkfamkeit der 
demokratiſchen Wirtſchaftstheorien auf das deutfche Voll zu erklären. Uns find 
heute die Augen dafür geöffnet, daß die von-der Wirtſchaftsdemokratie jo gepriefene 
internationale Arbeitsteilung das Gegenteil einer gedeihlichen wirtſchaftlichen 
Zuſammenarbeit der Völker ift; denn fie ſchafft Abhängigkeiten, die die wirtſchaft— 
Lich ſchwächeren Völker leicht ihrer Selbftändigfeit berauben und fie zum Ansbeutes 
objeft internationaler Mächte erniedrigen. Nicht umfonft ift gerade das inter= 
nationale Judentum fteis ein Borkämpfer jener „Arbeitsteilung“ geweſen. 
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Diefe gab ihm die Möglichkeit, cin Volk gegen das andere nach Belieben aus» 
zufpielen, ohne felbjt dabei herborzutreten, und fo im Dunkeln feine Gefchäite 
zu maden. 


Reine gefunde Dolkswirtfcaft one gefunde Landwirtfcaft 


Wir haben erkannt, daß eine en Deutfchlands alles andere als 
einen Fortfchritt bedeutet, wenn fie auf Koſten der einheimifchen Landivirtichaft 
erfolgt. Wir wiffen heute, daß eine Induſtrie, die fich nicht auf einen ftarten 
aufnahmefäbhigen Binnenmarkt ftügen kann, in eine gefährliche 
Abhängigkeit vom Wohlwollen des Auslandes gerät und nur zu leicht um den 
Lohn ihrer Arbeit gebracht wird. Gerade eine gefunde fauffräftige Landwirtfchaft 
aber ift eine der Hauptftügen des Binnenmarkles. Es ift fein Zufall. geweſen, 
daß in der Nachkriegszeit die Verfhärfung der Agrarktife Hand in Hand mit der 
Steigerung der Arbeitslofigfeit ging. Vor allem aber ift e8 uns wieder zum 
Bewußtſein gefommen, daß eigenes Brot aus heimiſcher Scholle 
ein unentbehrliher Grundpfeiler völkiſcher Stärte und 
Unabhängigleit it, daß Nahrungsfreiheit eine entfcheidende Vorauzfegung 
politifcher Freiheit ift, die, wenn es die deutfchen Erzeugungsverhältnifie erfordern, 
auch durch höhere Preife nicht zu teuer bezahlt wird. Unguslöſchlich hat ich uns 
die Lehre des Weltfrieges eingeprägt, die duch den Sungertob 
bon 764000 deutfhen Bolfsgenofjen, die als Opfer ber feind- 
lichen Lebensmittelfperre dahinfiechten, mahnend zu ung ſpricht. Auch diefe Toten 
follen nicht vergeblich geftorben fein. 


Novemberdemokratie und Landwirtfcdaft 


ür die Wirtfchaftspolitit der Novemberdemokratie aber tft es kennzeichnend, 
seh fie aus diefer Lehre des Weltkrieges ebenfo wenig lernte wie aus den anderen 
Lehren des Weltkrieges. Nach wie vor hielt fie an der alten Vorftellung von der 
internationalen Arbeitsteilung der Völker feit, obwohl fi nah dem Weltkriege 
die verfchtedenen Nationalwirtichaften immer fchärfer gegenetnander abfchlofjern und 
ſich im jeder Beziehung zu verfelbftändigen verjuchten. Die Zuduftrieftaaten ſtützten 
und ftärkten mit allen Mitteln ihre bisher vernachläſſigte Landwirtſchaft. Die 
Agrarländer festen ihre ganze Kraft daran, eine eigene Induſtrie aufzubauen 
und diefe durch entſchloſſene Schutzmaßnahmen gegen fremde Konkurrenz au ſchützen. 
Selbftverftändlich nützten fie eifrig jede Gelegenheit aus, die ihnen die Wirtfchafts- 
politit der deutſchen Novemberdeniofratie in völliger Verkennung der Lage bot, 
um ihre überſchüſſigen Iandwirtichaftlichen Erzeugniffe in Deutjchland abzuſetzen; 
aber fie dachten gar nicht daran,- als Gegenleiftung in entjpredhendem Ausmaße 
Deutihland feine Induſtriefabrikate abzukaufen. 

S nahmen die Tandmwirtfhaftliden Einfuhren nad 
Deutfhland ein noh nie dDagewefenes Ausmaß an, während 
die deutſche Landwirtſchaft mit immer größeren Abſatzſchwierigkeiten für ihre ' 
eigenen Erzeugniffe zu kämpfen hatte, ohne daß es der deutjchen Induſtrie gelang, 
die im Weltkrieg verlorenen Abjahmärkte zuridzuerobern. Aber felbit dort, wo 
e3 gelang, vorübergehende Erfolge zu erringen, ging doch die Rechnung nicht auf; 
:denn die Ausfuhr wurde erfauft durd völlige Zerftörung der Kauf- 
fraft der einheimifhen Landwirtfhaft, em Ausfall, der duch 
die ſchnell twieder zurüdgcehenden Ausfehrfteigerungen einzelner Induſtriezweige 
auch nicht. annähernd ausgeglichen werden konnte. Wir alle haben das Ergebnts 
dieſer wirtſchaftspolitiſchenn Fehlrechnung noch frifch vor Augen: in dere Gtädten 
ein Millionenheer von Arbeitslofen, auf dem Lande das Imvinenartige Anwachſen 
der Zwangsverſteigerungen. 
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Derbredjen und Dummheit in einer Front] 


Trotzdem ließ ſich die hexrſchende Novemberdemokratie keines Beſſeren be— 
lehren. In ihr waren blinde Verranntheit in wirklichkeitsfremde Ideologien und 
berbrecherifche Spekulation auf die Ausbeutung des drohenden Chaos ein Bündnis 
eingegangen, daS das deutſche Volt verderben mußte, wern ihm nicht rechtzeitig 
die Augen geöffnet wurden. Nur fo läßt fi) die Exbitterung erklären, mit der der 
Nationalfozialismus von feinen Gegnern bekämpft wurde, der Hohn und Spott, mit 
dent alle überſchüttet wurden, die auf die nationalpolitiſche Bedeutung der Nahrungs- 
freiheit hintviefen. Sie wurden als Chaupiniften und Kriegshetzer verfchrien, als 
Feinde des friedlichen deutfchen Arbeiters beſchimpft, als die eigentlichen Urheber 
der deutfchen Wirtfchaftsnot hingeftellt; denn folange fie noch existierten, könnten die 
jenen Völker den deutfchen Volke nicht trauen und fd) auf eine internationale 

vbeitsteilung einlaffen. 
Es ift der Novemberdemokratie nicht gelungen, das Schuldfonto ihres jämmer— 
lichen Verſagens auf den Nationalfozialismus abzumälzen. Ste hat das Schickſal 
ereilt, das ſie verdient. Die Bilanz ihrer Herrſchaft war ein Trümmerfeld auf 
allen Gebieten. Wir haben gefehen, daß diefes Ergebnis nicht zuleßt auf die 
völlige —— der Bedeutung der Landwirtſchaft 
für Die gefamte Volkswirtſchaft zurüdzuführen var. Diefe Fefſt— 
ftellung beftätigt erneut die politifche Grundtatfache, da Bauernididjal 
Volfsihidjal if. Rettung des Bauerntums und Befeiti- 
gung der Urbeitslofigfeit waren daher aud die beiden 
eriten großen Aufgaben, an die der Führer nach der Madt- 
übernahbme mit feinen Mitarbeitern heranging. . 


Bauerntum in neuer Sicht 


Wir werden uns im folgenden vornehmlich der Rettung de3 Bauerntums 
zuwenden; aber wir iverden trotzdem fehr bald jehen, wie eng diefe beiden Auf- 
gaben zufammenbängen, iwie fie fich im vieler Beziehung gegenjettig bedingen, mie 
das Gelingen der einen aud) das Gelingen der anderen fördert; denn die Rettung 
des Bauerntums war ja für den Nationaljozialismus nicht Selbſtzweck, fondern fie 
geſchah in der Erkenntnis, daß ein gefundes Bauerntum die unentbehrliche Lebens- 
grundlage des deutjchen Volkes und Staates ift. Der Führer jelbft hat diefe 
Erkenninis in dem mahnenden Worte zujammengefaßt: 


„Alle Schidfalsjhläge find zu überwinden, wenn 

ein gejundes Bauerntum vorhanden ift“, 
und damit die verantwortungsſchwere Bedeutung der Agrar— 
politif gelennzeichnet. Er hat dem Begriff der’ Agrarpolitik vor allem auch 
dadurd ein neues Schwergewicht berliehen, indem er neben der Nahrung3-= 
berforgung des deutfhen Volles die Bedeutung des Bauerntums 
al3 Tebenserneuernden Blutsgquell der Nation in den Vordergrund des 
politifhen Handelns ftellte, 


Bauerntod ift Dolkstod 


Gerade die bevölferungspofitifche Bedeutung des deutjchen Bauerntums war 
von der rein twirtfhaftlichen Betradhtungsiveife der Novemberdentufratie fo gut 
wie gar nicht beachtet worden. Für fie war der Bauer Iediglich ein Wirtichafts- 
faktor, ein Getverbetreibender, deſſen Zeiftungen zudem, wie wir gefehen haben, 
ihr leicht erſetzbar ſchienen. Daf diefe Einftellung auf die Dauer zur Verfüm- 
merung deu wichtigſten Leiſtung des Bauerntums für das Volksganze und damit 
zum BollStod führen mußte, fam ihren Vertretern überhaupt nicht in den Sinn, 
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und fo zeigten ſich denn auch bereits die zerfegenden Folgen dieſer Verkennung der 
Ichensgefeglichen Bedeutung des Bauerntums in einen flarfen Rüdgang der 
Kinderzahl auf dem Lande, einer Entwidlung, deren verderbliche 
Wirkung durch die zunehmende Landflucht noch außerordentlich verſchärft wurde. 
Angefichts diefer Entwicklung war e3 nur ein ſchwaächer Troft, daß die Geburten- 
zahl auf dem Lande noch immer die der Städte bei weitem übertraf, 


Sicherung der bäuerlicen Lebensgrundlage 


Es ift fennzeichnend, daß eined der beiden großen Gefeße, die die natiorals 
foztaliftifche Agrarpolitik einleiteten, dag Neihserbhofgefet vom 1. Oftober 
1933, im erſter Linie der Sicherung des Bauerntums al3 Blutsquell der 
Nation diente. In der Einleitung des Geſetzes wird dies unmißverſtändlich 
ausgeſprochen, wenn der erite Satz Tautet: „Die — will unter 
Sicherung alter deutſcher Erbſitte das Bauerntum als Blutquelle des deutſchen 
Volles erhalten.“ Durch das Reichserbhofgeſetz werden die Bauernhöfe vor 
Neberfhuldung und Zeriplitterung im Erbgange gefchütt, damit fie — wie der 
Geſetzgeber ausdrüdiich feſtſtellt — „dauernd al® Erbe der Sippe in der Sand 
freier Bauern verbleiben”. Die bäuerlichen Erbhöfe, deren Zahl am 1. Dftober 
1936 rund 700 000 mit 45 v. H. der land» und forftwirtfchaftlich genugten Fläche 
Deutſchlands betrug, find daher grundfäglich unveräußerlich, unteilbar, unbelaftbar 
und gegen Zwangsvollſtreckung gefhügt. Damit ift der Kern der deutſchen Land- 
twirtfhaft, das Bauerntum, für immer den Einflüffen der fapita- 
liſtiſchen Bodenfpelulation entzogen. 


Neubildung deutſchen Bauerntums 


Angeſichts der zerſtörenden Wirkungen, die das kapitaliſtiſche Bodenrecht, das 
den Boden als beliebig veräußerliche Ware behandelte, bereits ausgeübt hat, 
begnügt ſich aber die nationalfozialiftifche Agrarpolitif nicht Damit, zu retten, was 
noch zu retten if. Durch das Reichserbhofgeſetz fol darüber hinaus, wie ebenfalls 
in der Einleitung ausdrüdlich betont wird, „auf eine geſunde Verteilung der land- 
twirtfchaftlichen Befiggrößen hingewirkt werden, da eine große Anzahl Iebensfähiger 
Heiner und mittlerer Bauernhöfe, möglichft gleichmäßig über das ganze Land ver- 
teilt, die beite Gewähr für die Gefunderhaltung von Volk und Staat bildet“. Eine 
ftete Neubildungdeutfhen Bauerntumsdurh Auffiedlung 
des noch immer ſtark ausgedehnten Latifundienbefihes 
befonders im Dften bildet daher die unerläßlide Er— 
gänzung des NReihserbhofgefehes, ohne die feine Wirfung nur 
eine ftabilifterende, nicht aber eine neuaufbauende wäre. Das fer im dieſem 
Zufamenhange wenigſtens angedeutet, 


Bauerntum im Dienfte der Tlation 


Die ernährungsmwirtfchaftliche Bedeutung des a wird in 
feiner begründenden Einleitung nicht beſonders herborgehoben. Das iſt erklärlich; 
denn der Erfüllung der emähtungstottfejaftficien ufgaben der Landwirtſchaft 
, dienen in erfter Linie andere agrarpolitiihe Maßnahmen des Nationalfozialismus. 
Aber außer Auge werden fie auch im Reichserbhofgeſetz nicht gelaffen, bildet doch 

die nafionalfozialiftifhe Agrargefeßgebung ein gefdloj- 
jenes Ganzes, bei dem eine Maßnahme in die andere greift, eine Maß— 
"nahme die andere ergänzt und dadurd) erft zu voller Wirkung bringt. 

Die Sicherung der Erbhöfe al der Lebensgrundlage der bäuerlichen Familien 
gibt dem deutſchen Bauern die Möglichkeit, feine twirtfchaftlichen Fähigkeiten une 
gehindert zu entfalten. Er kann wieder mit der frewdigen Gewißheit ſchaffen, 
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daß die Früchte feiner Arbeit auch toirflich feiner Familie zugute fommen. Das 
Reichserbhofgefeh hat dem deutfhen Bauern aber nicht nur die Möglichkeit ver 
ſchafft, fein ei zu leiften, fondern legt ihm auch die Pflicht auf, feine ganze 
Kraft im Dienit des Volkes einzufegen. Diefe Berinüpfung don Recht 
und Bflicht ift für das Reichserbhofgeſetz kennzeichnend. Es ift alles andere 
als ein Freibrief auf ein faules Leben; denn das Neichgerbhofgefeb ſchützt mır 
dem Bauern, der feine Pflicht tut. Der nationalfozialiftiihe Grundſatz, daß Eigen- 
tum berpflichtet, wind mit eiferner Folgerichtigkeit durchgeführt. engen die 
vorgefehenen milderen Strafmaßnahmen nit, um den Bauern, der feine Pflicht 
vernacdjläfligt, zur Befinnung zu bringen, fo ſcheut das Reichserbhofgefeh auch vor 
der Testen Konſequenz nicht zurüd: Der Bauer, der feinen Hof dauernd guöblich 
vernachläffigt, hat fein Eigentum verwirkt. Er wird abgemeiert. 


Aufbau des Reidisnähtftandes 


Es bedarf feines befonderen Nachweifes, welche Bedeutung dieſe ftraffe In— 
dienſtſtellung des Bauern durch das Neichgerbhofgefeg für die Erfüllung der er— 
nährungswirtfchaftlichen Aufgaben der Landivirifhaft Hat, obwohl dieſes nur 
mittelbar diefern Zwede dient. Die eigentliche Grundlage für den Aufbau und 
die Ausrichtung der deutfchen Ernährungswirtſchaft im nationalfozialiftiihen Sinne 
bildete das Geſetz über den vorläufigen Aufbau des Reichs— 
nährftandes vom 13. September 1933, gewöhnlich kurz Reichs— 
nährftandsgefeß genannt. 

Um feine Bedeutung richtig zu würdigen, iſt es notwendig, noch einmal einen 
kurzen Blick auf die Vergangenheit zu werfen. Unter der Herrjchaft der November— 
demofratie war, wie wir gejehen haben, die Landwirtfhaft in einen fiheinbar 
unüberdrüdbaren Gegenfag zu der gefamten gewerblichen Wirtfchaft und ihrer 
Arbeiterfchaft Hineinmandveriert ivorden. Der Zankapfel waren die Lebensmittel 
preife. Die Stellung der Landivirtfchaft war bei diefer Auseinanderjegung von 
vornherein ſehr ungünftig, da fie ja nur eine Minderheit im deutſchen Volke dar— 
ftellte, was unter der Herrſchaft des parlamentarifhen Syſtems mit „Unrecht 
haben“ fo ziemlich identifch var. Die Landivirtichaft war alfo auf Bundesgenoffen 
angewieſen und fuchte diefe in dem. verfchiederten parlamentarifchen Parteien. 


Don der Parteienzerklüftung zur Eintjeit 


Diefe Bundesgenoſſenſchaft ift. ihr außerordentlich fchlecht befommen, denn in 
ben felienften Fällen gelang es, wirklich maßgeblichen Einfluß zu befommen. Dur) 
das Paktieren mit deu verſchiedenen Parteien aber wurde die Yandmwirtihaft 
in ſich aufgefpalten, fo daß es ihren Gegnern fehr bald gelang, die ver- 
ſchiedenen Kreiſe der Landwirtfchaft gegeneinander auszufpielen, um fo mehr, da 
die Lehren der Wirtfchaftsdemofratie auch in die Landivirtihaft eindrangen und 
immer ftärferen Einfluh gemannen. Selbft bei den Parteien, mo es der Land- 
wirtſchaft gelang, wenigſtens zeitweife maßgeblichen Einfluß zu erlangen, mußte 
diefer nt uß doch immer wieder durch gefährliche Kompromiffe erfauft werden, 
ganz abgelehen davon, daß diefe Parteien ihr Bündnis mit der Landwirtſchaft 
regelmäßig zu einem Monopolanſpruch ausnußten, der entweder die Landwirtſchaft 
im Parlament wiederum ifolierte oder den Zwieſpalt innerhalb der Landivirtichaft 
nod) verſchärfte. So führte das Paktieren der Landwirtſchaft mit dem Parlamen— 
tarismus wir zu einer Mebertragung der parlamentarifdhen 
Zerriffenheit anf die Landwirtfhaft Hinzu kam, daß ſich die 
Regierung in den Landwirtſchaftskammern ein Juſtrument gefchaffen hatte, das 
fie nicht ohne Erfolg als Waffe gegen unbequeme agrarpolitifche Richtungen zu 
handhaben wußte. Ein getreues Spiegelbild dieſer Uneinigkeit war der land» 
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wirtfchaftliche Organifationsmwirrwarr, den der Nationalfoztalismus 
bei der Machtübernahme vorfand. 

Angeſichts diefer Zerriffenheit mar die Landivirtfchaft ohme einen gründlichen 
Umbau ihrer Standesorganifation, der faft einem völligen Neubau gleichkam, ganz 
unfähig zur Bewältigung der großen Aufgaben, die ihr die nationalfoztaltftifche 
Agrarpolitik im Kampfe um die Deutfhe Nahrungsfreigeit ftellen mußte. Der 
Siationalfozialisuns mußte ſich alfo erſt das Inſtrument ſchaffen, das geeignet 
war, ſeine Ziele zu verwirklichen. 


Der „agrarpolitifche Apparat” der NSDAP. als Dorkämpfer 


Das erkannte der Führer fchon lange vor der Machtübernahme und handelte 
entfprechend. Sozufagen die Griumdfteinlegung des notwendigen Aufbauwerkes 
war die Bildungdesügrarpolitifhen Apparatesder NSDAP. 
im Fahre 1930 durch den Reihsbauernführer R. Walther 
Darre In ihm wurde ein einfagfähiges und ftets einfagbereites Führer- 
torps geihaffen, das in der Lage war, das durch die alles mitreißende Kraft 
der nationaljozialiftifchen Freiheitsbewegung geeinte Bauerntum feinen ureigenen 
Aufgaben zuzuführen. Der Nationalſozialismus hat dem deutfhen Bauerntun 
die Augen für die Zatfache geöffnet, daß nur eine radilale Wendung der deutfchen 
Geſamſpolitik eine Wendung des deutichen Bauernſchickſals bewirken könne, Diefe 
Erkenntnis, die jeden Kompromiß als zerfegendes Gift entlarbte, tar die einende 
Kraft, die das bisher fo zeripaltene Bauerntum zuſammenſchweißte, ſchon bevor 
die trennenden Schranfen der alten Drganifationen gefallen waren. Mit der 
Machtübernahme nad) dem endgültigen Siege de3 Nationalſozialismus fielen diefe 
Schranken infolge der Gewalt der bereits vollzogenen Tatjachen bon ſelbſt. Daran 
konnten auch einzelne twideritrebende Organifationsfyndici, die ihre bereits verlorene 
Poſition möglichſt teuer zu verkaufen verfuchten, nichts mehr ändern. 


Das Einigungswerk , 


Am 4. April 1933 wurde unter Führung Darrés die „Reichsführergemeinfchaft 
des deutſchen Bauerntums“ gegründet, die die Wichtigiten berufsitändifchen 
Organifationen der deuten Landwirtſchaft vereinigte. Am 19. April übernahm 
Darre die Präfidentfchaft des „Reichsverbandes der deutſchen landwiriſchaftlichen 
Genoſſenſchaften — Raiffeifen e. V.“ Am 12. Mat 1933 wurde ihn das Präſidium 
des „Deutichen Landwirtfchafistates”, der Spikenorganifation der Landivirtfchafts- 
fammern, übertragen, und am 20. Mai erhielt er die Führung des „Deutfchen 
Zandhandelsbundes”. Go war die Einigung der deutſchen Landivirtichaft innerlich 
und äußerlich bereit3 vollzogen und damit die wichtigſte Vorausfegung für ihre 
Einfabfähigfeit im Dienfte der deutfhen Ernährungswirtſchaft geſchaffen, als die 
Ernennung Darrés zum Reichsernährungsminifter diefem auch die Möglichkeit gab, 
duch das Neichsnähritandsgefeg die vollgogene Einigung aud gefeglid 
zu feftigen und zu unterbauen. 


Zufammenfaffung aller der Ernährung dienenden Fräfte 


Der fo gegründete Reichsnährftand aber hat — das kann von vornherein feſt— 
eſtellt werden — mit den berufsſtändiſchen Intereſſentenverbänden, die für den 
irtſchaftsliberalismus kennzeichnend find, nicht das geringfte zu tun. Ebenfo wie 
für die nationalfozialiftifche Agrarpolitif die Förderung der Landtvirtfhaft richt 
Selbſtzweck ift, jondern Mittel, um die Ernährung des deutjchen Volkes ficher- 
zuftellen, ebenfo ift auch der Reichsnährſtand nicht Selbſtzweck, ſondern Werkzeug 
für die Erfüllung diefer Aufgabe. Das will ſchon fein Name befagen. In der 
Tatſache aber, dag für den Aufbau des Neichsnährftandes die Aufgabe der Er— 
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nöhrumgsfiherung ausfchlaggebend war, Tag auc) gleichzeitig die Notwendigkeit 
begründet, jich richt nur auf die einheitliche Ausrichtung der Landwirtſchaft zur 
beſchränken, ſondern alle Kräfte zu erfaffen, die der Ernährung 
des dDeutfhen Volkes dienen, alſo aud Bearbeiter, Ver? 
arbeiter und Verteiler. 


Diefe Zuſammenfaſſung zu gemeinfamer Arbeit war um fo notivendiger, 
als unter der Herrihaft der Novemberdemofratie der ſyſtematiſche Druck auf die 
Lebensmtittelpreife dazu geführt Hatte, daß Die verſchiedenen Glieder der Er- 
nährungswirtſchaft berfuchten, nach Möglichkeit diefen Preisdrud von ſich felbft 
auf die anderen Beteiligten abzuwälzen, um fich auf dieſe Weife werigftens ein 
befcheidenes Exiftenzminimum zu fichern. Hinzu kam, dab befonders ein Teil des 
Großhandel, don feinen privatwiriſchaftlichen Standpunkt aus gefehen, an dem 
Abfag der fremden Iandtoirtichaftlichen Einfuhren viel ftärfer intereffiert mar als 
an den der einheimifchen Erzeugniſſe. Diefe Intereſſengegenſätze trugen natürlich 
außerordentlich dazu bei, die Anarchie auf dem Gebiete der Ernährungstoirtfchaft 
ind Unentwirrbare zu ſteigern. 

Jeder, der hier Drdnung fchaffen mollte, mußte alfo zunächſt einmal diefes 
Gegeneinander befeitigen und für eine gebeihliche Zufammerarbeit durch Zu— 
jenmenfaffung der mwiderftrebenden Kräfte forgen. Dann erft konnte er an Die 
Sache jeldft, die Sicherung der deutfchen Ernährung, herangehen. Auch diefe 
Vorausſetzung ſchuf das Reichsnährftandsgefeh, indent e8 alle Zweige der deut[chen 
Ernährungswirtſchaft im Reichsnährſtand zufammenfaßte. 

Man kann hier die Frage aufiverfen, warum nicht die Staatliche Verwaltungs— 
apparatur berwandt wurde, um die ernährungspolitifchen Siherungen des deutfchen 
Volles durchzuführen. Dazu muß gejagt werden, daß es eine einheitliche ftaatliche 
Yandiwirtfchaftliche Verwaltung im Jahre 1933 noch nicht gab. Zum andern aber 
kann es nad nationalfozialiftifcher Auffaſſung gar nicht die Aufgabe des Staates 
jein, die Tatkraft und Initiative von Millionen felbittätiger Kräfte durch die 
Berivaltung des Staates zu erfegen und beifpielsweife Millionen von Bauern durch 
ben ftaatlichen Berwaltungsapparat zu Befehlsempfängern ohne eigene Entſchluß— 
und Tatkraft herabzudrücken. 

Wohin ſolche Experimente führer, zeigen die Beifpiele Amerikas und Sowjet— 
rußlands, die beide, wenn auch unter entgegengefesten Vorzeichen, dabei zu einem 
Staatzlapitalismus kamen, der die landwirtſchaftlichen Probleme einfach nicht zu 
meiftern vermochte, 


Sicherung der Ernährung aus eigener Scholle 


Sicherung der Ernährung bedeutet aber für Deutfchland angefichts feiner Lage 
in Mitteleutopa, die es im Kriegsfalle dem Feinde. nur zu leicht möglich macht, jede 
Zebensmitteleinfuhr von Ueberfee abzuriegeln, Deckung des zum Leben unbedingt net 
toendigen Nahrungsmiitelbedarfs aus heimifher Scholle. Diefe Ungunft der Lage 
können auch eine jtarfe Kriegsflotte und ein reicher Kolonialbefit nicht eutſcheidend 
ändern. Aber felbft went man von der Möglichkeit Friegerifcher Verividlungen 
zunächſt einmal gang abfieht, jo bedeutet doch die Abhängigkeit der Ernährung von 
fremden 2ebensmitteleinfuhren ſtets ein Drudmittel in der Hand des Auslandes, 
das fi zum mindeften in einem fiarfen Einfluß auf die Preisbildung der Lebens- 
mittel, d. b. auf die Geftaltung der fozialen Verhältniſſe äugert. Eine Regierung, die 
fogiale Harmonie und foziafen Frieden ernfthaft erftrebt, maß daher darauf bedacht 
fein, Ddiefen Störungsfaktor nad; Möglichkeit auszuſchalten. Auf jeden Fall aber 
bedeutet Angetwiefenlein auf fremde Lebensmitteleinfuhren, daß dieje ſich micht nach 
dem wirklichen Bedarf des Einfuhrlandes, ſondern nahden ntereffendes 
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Ansfuhrlandes richten, und beide werden um fo ſchwerer in Uebereinſtim— 
mung zu bringen fein, je größer der Grad der Abhängigkeit des Einfuhrlandes ift. 


Die Sünden der Syftemzeit 


Es ift kenntzeichnend für die verderbliche Schwächlichkeit und Kurzfichtigkeit der 
Novemberdemokratie, daß fie gegenüber diefen Tatſachen eine Vogelſtraußpolitik 
getrieben hat, die fi) durch feine noch fo bittere Erfahrung belehren ließ. Das 
unentmegte fefthalten an dem liberalen deal der freien Marftwirtichaft führte 
zu emer Borherrfhaft des Spefulantentumß auf dem 
Lebersmittelmarkfte, die die Leiftungsfähigleit der deutfchen Landwirt 
[Haft anf die Dauer tödlich lähmen mußte. Mit Hilfe der fremden Lebenzmittel- 
einfirhren war der Spekulant jederzeit in der Lage, die Preife in feinem Sinne zu 
regulieren. So ergab fich der widerſinnige Zuftand, daß der deutſche Bauer 
nichts ftärker fürchten mußte cels gute Ernten. Ihr, Auftreten 
pflegt ſich ja in den allerfelteniten Fällen auf en allein zu beſchränken, fu 
dag in guten Exntejahren faſt immer ein ſtark erhöhtes Ausfuhrbedürfnis der land— 
wirtſchaftlichen Ueberfchukländer zu verzeichnen ift. Diefe Situation pflegte Die 
2ebensmittelfpefulation fofort zu einem fo verichärften Druck auf die einheimifchen 
Erzeugerpreije auszunugen, daß dem Landwirt der Segen der Natur und der Lohn 
feiner Arbeit in nichts zerrann. 


Fte Marktwirtſchaft als Tummelplan des Spekulantentums 


Diefes Beifpiel zeigt aber gleichzeitig, daß für Die freie Marktwirifchaft der 
volfsmirtichaftliche Bedarf an Lebensmitteln Feine entfcheidende Rolle jpielte. Nach 
der liberalen Wirtfchaftsauffaffung regelt befanntlich das freie Spiel von Angebot 
und Nachfrage Die Preiſe. Diefes angebliche wirifchaftliche Naturgefeß, das geradezu 

zum Abc der liberalen Wirtfchaftslehre gehört, verbirgt den Pferdefuß des Spefu- 
lanten in felten raffinierter Weife; denn was liegt näher als anzunehmen, daß 
Nachfrage und Bedarf zivei entjprehende Begriffe Br daß die Nachfrage ſtets 
ducch den Bedarf bejtimmt wird. Das angeführte Beifpiel aber beiweilt, daß in 
Wirklichkeit das DBerhältnis von Nahfrage und Angebot in der 
freien Marktwirtſchaft von den Gefhäftsintereifen des 
Spefulanten entfheidend beeinflußt merden kann, fo dab der 
wirkliche Bedarf faum noch eine Rolle fpielt, und die Erfahrungen gerade der 
Nachkriegszeit lehren, daß es der Spekulation ftets ein leichtes war, je nach ihrem 
Geſchäftsintereſſe eine kuüͤnſtliche Verknappung ebenjo wie ein künſtliches Ueber- 
angebot hervorzurufen. 


Der Lebensmittelfpefulant hat ſich allerdings von jeher in der Rolle des jozialen 
Wohltäters für den Verbraucher gefallen, indem er für fih in Anſpruch nahm, dei 
Verbraucher auf das billigfte mit Lebensmitteln zu berforgen und jo mittelbar zur 
Hebung feiner Lebenshaltung beizutragen, Um diefe Behauptung zu widerlegen, 
braucht nicht erneut die Frage geprüft zur werden, die ſchon ar anderer Stelle diejer 
Schrift beanttvortet worden it, nämlich ob eine Berbilligung dev Lebensmittel, 
die fo weit geht, daß fie den Bauern um den Lohn feiner Arbeit bringt, nicht in 

< Wirklichkeit auch durch den Verbraucher felbit ſehr teuer bezahlt werden muß, weil 
fie die Kauffraftder Landwirtichaft, d. h. eines der Grund» 
pjeiler des Binnenmarktes, zerftört. Was die große Mehrzahl der 
‚Verbraucher, d. h. vor allem die ſtädtiſche Arbeiterfchaft, auf der einen Seite an 
Ausgaben für Lebensmittel beftenfall8 einjpart, verliert fie auf der andern Seite 
dur) den Ausfall an Berdienftmöglichkeiten, die eine fauffräftige Landwirtſchaft 
Induſtrie und Gewerbe gibt. 
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Spekulation und Lebensmittelpreife 


Ganz abgefehen von diefer Tatfache aber ift die Behauptung möglichſt billiger 
Berforgung durch die freie Marktwirtſchaft eine jener Halbwahrheiten, die fich viel 
ſchlimmer auswirkt als eine ausgewachſene Umvahrheit, auf die, weil ſie allen 
Erfahrungen offenfihtlich widerſpricht, niemand fo leicht Hereinfüllt. Diefe Bes 
hauptung trifft doch höchſtens für die Zeiten verſchärften Preisdruckes infolge 
fünftlich herbeigeführten Ueberangebotes zu. Ader gerade in diefen Zeiten Tonnte 
man regelmäßig beobachten, daß die Kleinverlaufspreife, die der Verbraucher 
zahlen mußte, dem Sturz der Erzeugerpreife, die der Bauer erhielt, unter den ver— 
ſchiedenſten VBorwänden nur zögernd folgten. Schon aus diefer Tatſache ergaben 
fi in der Regel erhebliche Spefulationsgewinne auf Koften 
der Verbraucher. 

„ Genan umgefehrt war die Situation, wenn künſtliche Verknappungen zu einem 

Emporſchnellen der Erzeugerpreiſe führten. Dann eilten die Verbraucherpreiſe 
dieſer Aufwärtsbewegung nad) Möglichteit voraus, jo daß ſich auch aus dieſer Ent— 
wicklung wiederum erhebliche Spekulationsgewinne auf Koſten der Verbraucher 
ergaben. Vor allem aber gelang es der Spekulation, bei dem ſteten, bewußt ge— 
förderten Wechſel der Konjunktüren die in Zeiten des Preisdrudes aufgefauften 
Dorräte regelmäßig in den Zeiten der Tenerumg mit vervielfachtem Profit abzu- 
fegen. Se ſchneller alfo die Konjunkturen wechſelten, je heftiger die Preiſe 
ſchwankten, um fo größer waren die Spefulationsgetwinne, um jo mehr mußten 
Erzeuger und Verbraucher draufzahlen, während der ehrliche Kaufmann diefem 
Treiben machtlos gegenüberſtand. 


Das Preisdiktat der Börſe 


Es iſt kenuzeichnend, daß auch dieſe Zwickmühle der Konjunkturen durch die 
liberale Wirtſchaftslehre eine „naturgeſeßliche“ Erklärung und Rechtfertigung 
fand. Wenn man ihr folgte, jo war der Wechfel der Konjunkturen nur eine 
jiwangsläufige Folge des wechſelnden Ernteausfalles und des damit verbundenen 
wechſelnden Angebotes, etwa wie der Blig dem Dorner folgt. In Wirklichleit aber 
beruhte der Wechſel der Konjunkturen auf einer raffinierten, auch vor bewußten 
Täuſchungen nicht zurücdjchredenden Stimmungsmache (wiſſenſchaftlich ausgedrüdt: 
„Meinungsbildung“) die nad) dem Nezept arbeitete, ſchlechte Ernten noch fchlechter, 
gute Ernten noch beſſer erſcheinen zu laffen, um auf dieje Weife aus jeder Situation 
ein beforderes Spekulationsgeſchäft zu machen. Der Mitielpunkt diejer ſpekulativen 
Wettermacherei waren vor allem die großen Produktenbörſen, und man 
verſteht es durchaus, wenn einer der Vorkämpfer gegen dieſe Machenfchaften, 
Guſtav Ruhland, die Getreidebörſe geradezu als cine Spiel— 
hölle des Teufels bezeichnete, in der das Brotgetreide als Einſatz gali. 
Das war in der Tat das wahre Geficht der freien Marktwirtichaft, deren vor- 
nehmſtes Werkzeug ja die Broduktenbörfe war. 


Die foziele Bedeutung ftetiger Lebensmittelpr 


Ihr ftanden die wohlverftandenen Intereſſen der Verbraucher in Wirklichkeit 
in jeder Beziehung enigegen. Im Wefen der freien Marktwirtſchaft liegt ein 
ftändiger Wechſel von Konjunkturen mit einem raſchen Auf und Ab der Preisents 
wicklung. Im Intereſſe des Verbrauders aber Liegen ftetige 
PBreije auf mittlerer Höhe; denn fie allein ermöglichen eine geordnete 
Hauswirtſchaft, indem fie den Löhnen eine gleichbleibende Kaufkraft fihern. Diefe 
aber ift eine wichtige Vorausſetzung für Anſchaffungen auf lange Sicht, für die 
Bildung von Sparkapital, kurz für eine zwar langſame, aber fichere Hebung der 
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Lebenshaltung. Stetige Breife ermöglichen vor allem der Hausfrau, ihre haus⸗ 
wirtſchaftlichen Talente zu entfalten, und da der größte Teil des deutſchen Volls⸗ 
einkommens durch ihre Hände geht, iſt gerade dieſer Umftand von beſonderer 
Wichtigkeit. 

Nun laſſen ſich allerdings nicht bei allen landwirtſchaftlichen Erzeugniffen 
Preisſchwankungen im Laufe eines Jahres vermeiden. Das gilt beſonders von 
allen Erzeugniſſen, deren Erzeugung jahreszeitlich gebunden ift und die, leicht ver— 
derblich, verhältnismäßig hohe Konferbierungsfolten erfordern, alfo beiſpielsweiſe 
bon Obft und Gemüfe. per auch bei diefen Erzeugniffen ift c3 wenigſtens möglich, 
durch Ausſchaltung aller fpefulativen Einflüffe für eine klar überfichtliche, der Haus— 
frau berftändliche Preisentwicklung zu forgen, die die Hausfrau zur Vorratsbildung 
anreizt und ihr diefe ermöglicht. 

Hinzu kommt, Daß es ſich bei diefen Leicht verderblichen Saifonerzeugniffen nicht 
um unbedingt zur Ernährung notwendige Lebensmittel handelt. Sie laſſen fich 
ohne große Opfer eine Beitlang entbehren. Die Grundlagen der Ernährung be— 
ſtehen vielmehr aus Erzeugnifjen, deren Produktion ſich troß naturbedingter Saifon- 
ihtvanfungen über das ganze Jahr verteilen läßt oder deren Lagerungsfähigteit 
eine ftetige Preisbildung ermöglicht, allerdings immer unter der Vorausfegung — 
das kann nicht oft genug betont werden — daß die einheimifche Landtvirtichaft im- 
ftande ift, aus eigener Erzeugung den Bedarf zu deden. 


Die Bedeutung ftetiger Preife für den Bauern 


Ebenfo günftig wie für den Verbraucher wirken fi) aber auch für die land= 
mwirtfhaftli Be n Erzeuger ftetige Preiſe aus. Eine echte Demofratie, 
die den Anſpruch der Herrſchaft des Volkswohles mit Recht erheben könnte, hätte 
alles tun müffen, um diefe natürliche Verbundenheit zu ſtärken. Die Wirtfchafts- 
politif der Novemberdemofratie aber tat alles, diefe Verbundenheit in eine ſcheinbar 
unüberbrüdbare Gegnerfrhaft zu verwandeln. Daß für die Landwirtichaft die Be- 
feitigung des jeden Arbeitsgeivinn — Preisdruckes bei guten Ernten 
geradezu die Befreiung ihrer Schaffenskraft bedeutet, braucht nicht erſt lang und 
breit bewieſen zu werden. So bleibt lediglich die Frage zu prüfen, ob nicht die 
Ausnutzung des Anſteigens der Preiſe bei ſchlechten Ernten ein für den Landwirt 
unentbehrlicher Ausgleich für deren mengenmäßigen Minderertrag iſt. 

Dei Toantwortung dieſer Frage muß zunächſt, falls das noch nötig fein ſollte, 
der Überglaube zerftört werden, als ob diefer Ausgleich unter dem Zeichen der 
freien Marktwirtſchaft wirklich ftatigefunden hätte. Gewiß pflegten bei fchlechten 
Ernten die Preife jtark und — wie wir gefrhen haben — meit über das Maß hin— 
aus anzufteigen, das nach dem angeblichen Wirtfchaftsgefeg von Angebot und Nach— 
frage gerechtfertigt geivefen wäre. Es fragt ſich nur, ob die Landwirte wirklich 
einen diefem Preisanftieg entiprechenden Nuten hatten. Das muß entjdieden ver- 
neint werden; denn infolge der hohen kurzfriſtigen Verſchuldung der Landwirtichaft 
war die Spekulation weitgehend in der Lage, dem Landwirt den Verfaufstermin 
feiner Erzeugniffe vorzufchreiben. 


. So forgte fie in der Regel dafür, daß auch bei ſchlechten Ernten 
“ unmittelbar nach ihrer Einbringung ein Fünftlihes „Ueberangebot“ 
entjtand, weil die Landwirte, um ihre drängenden Gläubiger zu befriedigen, fo 
ſchnell wie möglich Geld brauchten. Diefes „Heberangebot” ging zivar bald vor— 
über; aber es genügte, um einen Preisdrud auszuüben, der den Landtoirt um 
jeinen erhofften Vorteil brachte und die Ausmußung der fpäter um fo 
ftärfer anfteigenden Preiſe einzig und allein dem Spefu- 
lanten verſchaäffte. 
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Sicherung einer geordneten Betriebsführung 


Aber aud) wenn man von dieſem befonderen, für die Nachkriegszeit kennzeichnen⸗ 
den Unftande abjieht, fo muß doch feftgeftellt werden, daß für den Landivirt ftetige 
Preife auf mittlerer Höhe das Geſündeſte find. Der ziveifellos notwendigen Aus- 
gleich für den Ertragsansfall bei geringen Ernten erbringen bei ftetigen SPreifen 
die höheren Einnahmen bei guten Exnten, die um fo wichtiger für den Landwirt 
find, al3 bei freier — wie wir bereits geſehen haben, bei guten Ernten 
infolge des Preisdruckes der Spekulation der Preisſturz regelmäßig wefentlich tiefer 
war, als er durch das Ernteergebnis allein ſich erklären ließ. Damit vollzieht ſich 
gleichzeitig eine Art fozialen Ausgleiches zivifchen Erzeuger und Verbraudger: Der 
Berbrauder verzichtet bei guten Ernten auf den Vorteil 
der PBreisfenftung, der Erzeuger bei ſchlechten Ernten 
auf die Ausnutzung des PBreisanftieges. Außerdem aber ift für 
den Landivirt in den meilten Fällen auch innerhalb eines Wirtſchaftsjahres ein 
gewiſſer Ausgleih infofern gegeben, als bei der Eigenart der Fimatifchen Ver— 
hältniſſe Deutfchlands in den feltenften Füllen Mißernten bei allen Feld— 
früchten gleichzeitig auftreten. So pflegen beiſpielsweiſe ſchlechte Brotgetreideernten 
faft regelmäßig mit guten Startoffelernten zufammenzufallen. 

Das Wichtigfte aber ift, daß ftetige Preife dem Landwirt eine Betriebsführung 
auf lange Sicht ermöglichen, und das ift eine der entjcheidenden Vorausfegungen 
für eine zielbemwußte Betriebsperbefferung, für eine 
ſtarke BProduftionsfteigerung unter gleichzeitiger Anpaf- 
fung der Erzeugung an den vorhandenen Bedarf, eine der 
wichtigſten Aufgaben der Landivirtfchaft, auf die wir noch in anderem Zufammen- 
bange näher eingehen müffen. 


Die Aufgaben der Matktordnung 


So find möglichſt ftetige Breife das Wünſchenswerteſte für Erzeuger und Vers 
braucher, das Gedeihlichſte für eine gefunde Vollstwirtfcaft. Für eine Spekulation, 
tote fie das Kennzeichen der freien Marktwirtſchaft iſt, laſſen fie allerdings feinen 
Naum. Durch die Zufammenfaffung aller der Ernährung des deutlichen Volkes 
dienenden Wirtfchaftsfreife im Reichenährftand ift es der nationalfoztaliftifchen 
Agrarpolitit möglich geweſen, mit Nachdruck an die Verwirklichung diefes Zieles 
heranzugehen. An die Stelle der freien Marktiirtfchaft, die fo lange der Tummel- 
plaß einer nur den eigenen Nußen kennenden Spekulation geivefen ift, trat eine 
ftraffe Marktordnung, die geleitet wird von den volfswirtfhaftliden 
Lebensnotwendigfeiten und dem Gedanken der ſozialen Ge- 
rechtigkeit. 

Durch die Marktordnung ſoll der deutſchen Ernährungswirtſchaft vor allem die 
Löſung folgender Aufgaben ermöglicht werden: 

a) Ueberſchaubarkeit des Bedarfs und der Erzeugung, 
b) Ausrichtung der Erzeugung nach dem wirklichen Bedarf und Anpaſſung des 

BVerbraud an die deutſchen Erzeugungsmöglichkeiten, 

ec) wirtjchaftlichite Lenkung der Erzeugung zu den Bedarfsitätten, 
d) Ausſchaltung aller Schivankungen und Störungen am Marlie, 
ve) DE DINE Preife auf mittlerer Linie für alle lebenswichtigen Nahrungs» 
mittel, 

Träger der Marftordnung find die Marktverbände des Reichsnähr— 
ftandes (Hauptvereinigungen, Wirtſchaftsverbände, Wirtſchaftliche Vereinigungen). 
Die Hauptvereinigungen umfaffen Erzeuger, Bearbeiter und Vers 
arbeiter ſowie die Berteiler der verſchiedenen Ziveige der Ernährungs» 
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wirtſchaft. Es find insgefamt zehn, und zwar je eine Hauptvereinigung für die 
Getreide- und Futtermittelwirtichaft, Milch oietfchaft, Viehwirtſchaft, Eierwirtſchaft, 
Zuckerwirtſchaft, Kartoffelwirtſchafi Gartenbauwiriſchaft, Weinbauwirtſchaft, Brau— 
wirtſchaft und Filhmwirtfchaft. Für die Regelung der landwirtſchaftlichen Einführen 
nad dein volkswirtſchaftlichen Bedarf forgen fünf Reichzjtetlen, 


Wirtſchaftliche Gefundung der Landwirtfchaft 


Durch die nationalfozialiftifche Markiordnung der deutfchen Ernährungsivirte 
[Heft ift e8 gelungen, der deutſchen Bauernarbeit, die jo lange Fronarbeit unter 
dem Drud eines ausbeuteriſchen Spekulantentums geweſen it, wieder ihren ge— 
rechten Lohn zu verfchaffen, ohne daß der Verbraucher unerträglich belaftet wird. 
Die zufammengefchrumpften Verfaufserlöfe der Landtwirtichuft, die zudem in immer 
flärkerem Maße von den wachſenden Schulden und Zinfen aufgezehrt wurden, 
ftiegen langſam, aber ftändig wieder an, tote folgende Weberficht beweiſt. 


Verkaufserlöfe der Landtvirtfchaft in Milliarden Reichsmark: 





1928/20 ....... 2! 74 
1325/30 2.22... ‚8 83 
1930781 ....... 86 8,6 
19332 0... 74 89 
1932/33 ...... 64 95 


Dieje Steigerung der Verfaufserlöfe der deutſchen Landwirtſchaft hat fich volks— 
toirtfchaftlich außerordentlich günftig ausgewirkt; denn der Mehrerlös ift von deu 
deutjchen Bauern zum größten Teil zu einer Steigerung der landmwirt- 
Ihaftlihden Erzeugungsfraft ausgenugt worden. Das war nicht nur 
für die Sicherung der deutjchen Nahrungsverforgung auferordentlid) wichtig, ſou— 
dern auch für die Belebung des Binnenmarftes bebeutungspoll, 
bildete doch der Mehraufivand an landwirtſchaftlichen Betriebsmitteln aller Art 
eine Quelle der Arbeitsbeſchaffung, die zur Befeitigung der Arbeitslofig- 
feit nicht untvefentlich beitrug. So wirkte m die wirtfchaftliche Wiedererftarkung 
des Bauerntums in einer Mobilifierung der bäuerlichen Leiftungsfähigfeit zum 
Nugen der Vollsgefamtheit aus, 


Belebung des Binnenmarktes 


Einige Beifpiele mögen diefe Tatfache näher beleuchten. Die Ausgaben der 
deutjchen Landwirtſchaft für fünftliche Düngemittel betrugen in Millionen Reichsmark: 


1932/33 ....... 522 135/36 ......- 737 
1933/34 ....... 567 1936/37 ... .... 708 
1934/35....... 631 1937/38 ....... 733 





Diefe Zahlen fpiegelm aber die twirkliche Steigerung des Kunſtdüngerverbrauches 
nur unvolllommen wieder, da im Rahmen des Vierjahresplanes die Preife für 
fünftliche Düngemittel twefentlich gefentt wurden, fo daf der Bauer dr das gleiche 
Geld größere Mengen erhielt. Im einzelnen ſtieg der Verbrauch feit 1933 beim 
Stieftoff um 80 v. H., bei Phosphorfäure um 74 v. H. und bei Kali um 86 0.9. 
Diefe Entwidlung wird die notwendige Erzeugungsfteigerung im Dienfte der 

’deutfchen Selbftverforgung auch in Zukunft ftark fordern. 

Noch ftärker geftiegen find die Ausgabenderdeutfhenlandmwirt- 

IHaftfürMajhinenundGeräüte, Sie betrugen in Millionen Reichsmark: 


13233 ......% 136 1935/36 ....... 356 
1933/34 ....... 177 1936/37 ....... 412 
1934/35 ....... 256 1937/38 ....... 463 
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Der Abfag der deutfchen Landmaſchitteninduſtrie, deren Verkauf im Inland im 
Sabre 1932/33 einen Wert von 90 Millionen AM Hatte, ift int Jahre 1935/86 
bereits auf 250 Millionen AM geftirgen und dürfte inzwiſchen, ſoweit die Nohftuff- 
verhältniffe hier keine Schtvierigfeiten bereiten, im Laufe ber Zeit noch weiter 
geftiegen fein. 

Insgeſamt ftiegen alfo die Musgaben für Mafchinen und Geräte um nicht 
weniger als 140 0.9. Daneben erfolgte eine ftarfe Gerbefferung der Wirtjchafts- 
bauten (Scheunen, Ställe ufiv.). Die Aufwendungen der deutfchen Landtwirtichaft 
für diefe Betrieböverbejferung beliefen fid) im einzelnen fir 


Wohrungs- und Gebüuder Unterbaltung dec 
Wirtſchaflsbauten unterhaltung Betriebseinrichtuug 
cin Millionen Reichsmart) 

1932/33 137 203 475 
1933/34 181 217 514 
1934/35 204 227 581 
1935/36 206 223 697 
1936/37 229 242 184 
1937/38 262 255 (nog; nicht ermittelt) 


Diefe wenigen Beifpiele zeigen bereits, dag die Beſſerung der wirilſchaftlichen 
Lage eine Leiftungzfteigerung der landtvirifchaftlichen Betriebe als natürliche Folge 
mit ſich brachte, \ 

Die Steigerung der Verlaufserlöfe der deutſchen Landwirtſchaft, die demnach 
einen wefentlichen Beitrag zur Belebung des deutschen Binnenmarktes geleiftet hat 
und auch für die Zukunft leiften wird, ift dennoch wicht weſentlich zu Laſten des 
deutſchen Verbrauchers erfolgt. Es gelang der nationalſozialiſtiſchen Marktordnung, 
die volfswirtfchaftlich wichtigen Lebensmittelpreiſe ftabil zu halten. Während es 
uns gelang, den Brotpreis in der Fahren 1933 bis 1937 unbedingt ſiabil zu Halter 
und damit die fefte Grundlage für die nationalſozialiſtiſche Lohnpolitik zu Schaffen, 
war der Brotpreis im Auslande erheblichen Steigerungen unterworfen. So Itieg 
zum Beifpiel in der Schiveiz der Brotpreis von 1933 bis 1937 um 14 0.9, in den 
Bereittigten Staaten ftteg er um 17 v. H. in Kanada um 25 v. H., in England um 
27 v. H, in Dänemark um 32 0.9. In Frankreich ftieg der Brotpreis um 31 0.9. 
Mit diefen Zahlen ift beiviefen, daß die Stabilität des Brotpreifes bei uns aus— 
ſchließlich auf Amon ajoal 1 Maßnahmen zurüdgeht. Der Butterpreis ftieg 
in der Zeit jeit 1933 in Kanada um 15 v. H., in Dänemark um 24 v. H., in den 
Dereinigten Staaten fogar um 53 v. H., während er in Frankreich allein in den 
legten beiden Fahren um 27 0.9. geftiegen ift. In Deutſchland dagegen ift es feit 
1934 gelungen, den Butterpreiß auf dem gleichen Stande zu Halten. Während in 
Deutjchland der Schweinefleifchpreis durch Fahre hindurch ſtabil geblieben ift, ftieg 
diefer feit 1933 in Dänemark um 35 v. H. in Kanada um 44 d.9., in den Ver— 
einigten Staaten um 69 v. H. ımd in Frankreich alfein in den Fahren 1935 bis 
1937 um % v. H. Aehnliche Vergleiche laſſen fih über die Preife von Zuder, 
Kartoffeln und Fett aufitellen. 


Aufgaben der krzeugungsſchlacht 


Dieſe natürliche Belebung der Iandwirtfchaftlichen Leiftungsfähigfeit galt e3 zu 
berftärfen und auf die bolfstwirtfchaftlichen Lebensnotwendigkeiten des deutjchen 
Volkes auszurichten. Das mar die Aufgabe der Erzeugungsſchlacht, die 
Neichsbauernführer und Neichgernährungsminifter R. Walther Darre auf dem 
Reichsbauerntag zu Goslar im November 1934 ankündigte und einleitete. Durch 
die nationalfozialiftifche Marktorbnung war dem Bauern die fidere Gewißheit ver— 
ichafft worden, daß feine Arbeit in Zukunft den ihr gebührenden gerechten Lohr 
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prten tverde, daß insbeſondere Produrtiongfteigerungen, wenn fie den bolfstwirt- 
&aftlihen Bebürfniffen entſprachen, auch eine diefer Mehrleiftung entſprechende 
Einnahmefteigerung erzielen würden. 


£eiftungsfteigerung 


Diefe Leiftung für den Bauern gab aber dent Nationalſozialismus feinerfeits das 
gute Recht, von dem a Bauern entfprechende Gegenleiftungen zu fordert, und 
die Erzeugungsichlacht beweiſt, daß der Nationalfozialismus feinen Augenblid 
zögerte, von dieſem guter Rechte zum Nuten der Vollsgefamtheit Gebrauch zu 
Basen Wiederum zeigt fi, daß der Schub des deutfchen Bauern, die Sicherung 
der deutſchen Sanbiotetfehaft nicht Selbſtzwed war, fondern Mittel, um den Befun- 
dungsprozeß des deutſchen Volkes zu fördern und zu ſichern. Dantit erledigte fich 
auch der gelegentlich auftauchende Einwand, der in der nationalfogtaliftiichen Agrar- 
politif eine einfeitige und daher fhädliche Bevorrechtigung des Bauerntums und der 
Landwirtſchaft ſah; denn das Sonderrecht — zweifellos handelt e3 fih um ein 
ſolches —, unter das das deutfhe Bauerntum geſtellt wurde, diente ja der Er— 
Füllung beſonderer Aufgaben, die ohne diefes Sonderrecht richt geleiftet und daher 
auch dem Bauern nicht zur Pflicht gemacht werden kounten. Recht und Pflicht 
bildeien alfo auch in dieſem Falle eine unlösliche Einheit, und diefer Zufammen- 
Hang von Recht und Pflicht ift e8 gerade, der den Erfolg der nationalfoziaktftiichen 
Agrarpolitik figerte. 


Beine Notftandsmaßnahme 


Bemerkenswert ift aber vor allem aud der Zeitpunkt, zu dem die Er- 
zeugungsſchlacht eingeleitet wurde. Eine mehrjährige Nufeinanderfolge guter Ernte— 
jahre hatie bewirkt, daR ein Ueberfluß von einbeintifchen Lebensmitieln vorhanden 
var und die Mangelerſcheinungen vergangener Jahre fo gut wie vergeffen waren. 
Diefe Tatfahen führten dazu, daß 1934 fo manchem der Aufruf zur Erzeugunga- 
ſchlacht, ihre Forderung der Erzeugungs bigerig eigentlich recht überflüſſig er— 
Aber die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik ließ ſich nicht — das iſt ein Lob, 

as fie für ſich beanſpruchen kaun — von den Erforderniffer des Augenblicks leiten, 

ſondern traf ihre Maßnahmen auf lange Sicht. Sie ließ ſich durch die Gunſt der 
augenblicklichen nicht dazu verleiten, mit ihr als einem ſtändigen Hilfsfaklor 
zu rechnen. Wer konnte dafür bürgen, daß fie anhielt? Sondern die national— 
ſozialiftiſche Agrarpolitik handelte von vornherein fo, als ob diefe Vorausſetzungen, 
die ja außerhalb ihrer Einflußmöglichkeiten lagen, nicht gegeben ſeien. Wie recht 
fie mit diefer Einftellung hatte, zeigte fi jehr bald, als in den Erntejahren 1935 
und 1936 die Broigetreideernten weniger günſtig ausfielen. 

Der Anlaß zur Erzeugungsſchlacht lag alfo nicht in befonderen Notftänden, 
wenn auch die nationalfozialiftifche Agrarpolitif ſtets mit ihnen vechnete, der ent- 
Icheidende Grund ergab ſich vielmehr aus der allgemeinen mißlichen Ernährungs- 
lage, wie fte fih unter dein Einfluß des Wirtfchaftsliberalismus ſchon in der Vor- 
kriegszeit herausgebildet und durch die Wirtfhaftspolitit der Novemberdemofratie 
außerordentlich verihärft hatte. Eine Aufeinanderfolge guter Erntefahre konnie 
—— gefahrvollen Tatbeſtand zeitweiſe verſchleiern, aber nicht grundlegend 
berändern. 


Die Lücken der Nohrungsverſorgung 


Das ſtarke Anſteigen der fremden landwirtſchaftlichen Einfuhren hatte vor 
allem dazu geführt, daß ſich die deutſche Viehwirtſchaft immer ſtärker auf der Ver— 
fütterung ausländiſcher Futtermittel aufbaute, während die natürliche deutſche 
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SFuttermitielgrundlage nur ungenügend ausgenubt wurde und auf diefe Weiſe 
inmer mehr verkümmerte. Die ſtarken ausländifchen Brotgetreideeinfuhren führten 
außerdem dazu, daß befonders in guten Exntejahren die deutſche Landwirtſchaft 
gezwungen tar, einen weſentlichen, Zeil ihrer eigenen Brotgetreideernte zit ver— 
füttern, um ihn wenigſtens auf diefe Art veriverten zu können. Die Folge diefer 
Enttvidlung war eine fteigende mittelbare Abhängigkeit der deutſchen Fleiſch-, 
Milch- und Fettverforgung vom Auslande. 


Unter dem Drud der fteigenden landwirtſchaftlichen Einfuhren waren ferner 
eine Reihe Iandtvirtjaftlicher Betriebszweige, die für die deutſche Lebensmittel-, 
aber auch für die deutiche Rohftoffverforgung ſehr wichtig twaren, jo gut wie 
erledigt. Faſt völlig vernichtet war beiſpielsweiſe bei der Machtübernahme durch 
den Kationalfozialismus der einft fo ausgedehnte und ertragreiche Del- und Faſer— 
pflanzenanbau. Die Anbauflähe von Raps und Nübfen war von 177000 ha im 
Sabre 1878 auf 5000 ha. im Jahre 1933 zurüdgegangen. In dent gleichen Beit- 
raum ging die Anbaufläche von Flachs von 132 000 ha auf 5000 ha zurüd, die von 
Sanf vor 21000 ha auf nur noch 200 ha. Die Zahl der Schafe ſank von 28 Mil- 
Honen auf 3,4 Millionen. Auf diefe Weife wurde Deutſchland in feiner Verſorgung 
mit Wolle zu 95 0. 9. vom Auslande abhängig. Daß diefer Rüdgang natürlich auch 
auf die deutſche Fleiſchverſorgung ftarten Einfluß hatte, bedarf feines befonderen 
Nachweiſes. Gerade die letzten Beifpiele zeigen, da die Aufgaben der Erzeugungs— 
[lacht zu ihrer Löfung zäher Arbeit auf lange Sicht bedürfen. 


folge der ſtarken Vermehrung der beutfchen Benölferung befonder3 im 
19. Jahrhundert und infolge des Verluftes twichtiger landwirtſchaftlicher Ueber- 
fchußgebiete durch das Knechtungsdiktat von Verſailles ift aber auch der deutjche 
ebensraum enger geworden, d. h., von der gleichen Tandivirtfchaftlichen 
Nutzfläche müffen weſentlich mehr Menfchen als früher ernährt werden. Will man 
alfo die eigene Tuttermittelgrundlage ber deutfchen Viehwirtſchaft wiederherjtellen, 
will mar den Del- und Saferpflanzenanbau ausdehnen, die Schafhaltung ver- 
mehren, fo ift eine verfiärtte Ausnügung des deutſchen Bodens 
notwendig, Die alle Kraft erfordert, und zwar auf — allen Gebieten der landwirt— 
THaftlichen Erzeugung. Insbeſondere gilt e8 auch von den Früchten, deren Ernte— 
mengen den Denen Bedarf an und für fich deden, die — derart zu 
fteigern, daß man auf geringerem Raum die gleichen Erntemengen erzielt, um auf 
dieſe Weiſe Platz für den Anbau bisher vernachläffitgter Nutzpflanzen zu erhalten, 
Hinzu fommt, daß die Ernteerträge des deutſchen Brotgetreides fig zur Zeit fo dicht 
an der Bedarfsdedungsgrenze beivegen, daß eine Steigerung der Seller ie ſchon 
deswegen notivendig iſt, um in guten Erntejahren eine VBorratsbildung 
als Ausgleich für ſchlechte Erntejahre zu ermöglichen. 


Aus der Ernährungslage, wie fie der Nationalfozialismus als Erbe der 
Vergangenheit borfand, ergaben ſich die Aufgaben der nationalfozialiftifchen 
Agrarpolitik, die —— durch die Erzeugungsſchlacht gelöſt werden. Bei der 
Beurteilung ihrer bisherigen Erfolge muß natürlich beachtet werden, daß die 
Erzeugungsfhladht eine Aufgabe vieler Jahre.ift und ihre 
Austoirkungen ſich erft nach und nach zeigen können. Zur Zeit ift alfo nur eine 
Zwiſchenbilanz möglich. Bei diefer Zwiſchenbilanz aber muß berüdfichtigt tverden, 
daß die Zahl der deutfchen Bevölkerung, abgefehen von dem Zuwachs durd) die 
Heimkehr Defterreihs und Sudeiendeutfhlands, innerhalb des alten Reichsgebietes 
feit 1933 ſich durch die Wiedereingliederung des Saargebietes und durch Nengeburten 
um etwa 2 Millionen vermehrt hat, und daß 7 Millionen Arbeitsloſe in den volks— 
wirtſchaftlichen Arbeitsprozeß eingefchaltet wurden. Beides hat ziwangsläufig eine 
erhebliche Steigerung des Xebensmittelverbrauches bewirkt. So tjt im alten Reichs- 
gebiet 3.8. der Konjum von Brotgetreidemehl jeit 1932 um 10 v. H. geftiegen, von 
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Buder um 15 d.9., von Fleiſch um 10 v. H., von Gemüſe um 25 6.9. und von 
Seefifchen um 43 0.9. Unter Berüdfihtigung diefer Tatfache bilden die folgenden 
Zahlen eine wicht zu übertreffende Rechtfertigung der nationalſozigliſtiſchen Agrar— 
politik. Während 1927 namlich nur 65 v. H. des deutſchen Geſamtbedarfes auf dem 
Gebiet der Ernährungswirtſchaft aus der heimatlichen Scholle gedeckt werden koun— 
ten, find es heute bereits 80 bis 85 v. H. Das heißt, die Leiſtung der deutſchen 
Landwirtſchaft ift ganz auferordentlich geſteigert worden, obwohl die Ausſicht dafür 
im Jahre 1933 recht gering erfien und Die Vorausfegungen kaum gegeben waren. 
Daß die nattonalfozialiftifche Agrarpolitik fih_auf dem richtigen Wege befindet, 
zeigen auch die nachfolgenden Beiſpiele der Ertragsfteigerung durch die Erzeu— 
gungsſchlacht. 


Ausbau der Futtermittelgrundlage 


Um die einheimiſche Futtermittelgrundlage der deutſchen Viehwirtſchaft zu 
verſtärken und dadurch dieſe vom Auslande unabhängig zu machen, find die Anbau— 
flächen für Futterpflanzen weſentlich gefteigert worden. 


Steigerung der Futteranbauflächen in Hektar 


Körnermais: Luüuzerne: Grünmais: Süßlupine: 
1933 3700 315 000 — — 
1934 6300 318 000 45 600 — 
1935 15 800 366 000 55 900 12 200 
1936 19 300 404 000 59 000 25 000 


1937 38 300 418.000 67.000 48.000 

Befonders wichtig für die Fünftige Futterverſorgung der deutſchen Viehwirt— 
ſchaft ift die Züchtung der Süßluptne, deren Anbau weiter raſch fteigen wird. 
Dadurch erhält die Viehwirtſchaft ein wichtiges neues Futtermittel. Weite Flächen, 
befonders Oſidentſchlands, können nur mit Hilfe der Lupine richtig ausgenugt 
werden; denn fie ſammelt auf den fandigen Böden in den Trodengebieten Stidjtorf 
aus der Luft und bereichert der Boden mit Humus und en Bisher kannte man 
nur die bittere Lupine, Die kaum verfütiert wurde, da ſie erft entbittert werden muß . 
und die Entbitterung ſchwierig var. Set, nachdem die Züchtung der Süßlupine 
gelungen ift, hat mar bei ihrem Anbau nicht nur die Vorteile dev Bitterlupine, 
fondern es gibt außerdem noch zufäßliches Viehfutter, da Die Süßlupine gleichzeitig 
ein ausgezeichnetes, ſtark eiweißhaltiges Futtermittel iſt. 


Steigerung des Zwifcenfruchtkaues 


Bon grober Bedeutung für die Verftärkung der Wwirtichaftseigenen Futter— 
mittelgrundlage der Landwiriſchaft tft auch die Ausdehnung des Zwifchenfrucht- 
anbaues, Diejer tjt befonders desivegen wichtig, weil feine Ausdehnung feine zu- 
fägliche Fläche erfordert, da fie) duch Einführung des Zwiſchenfruchtanbaues auf 
ein und verfelden Fläche innerhalb eines Jahres zwei, bzw 
innerhalb von zwei Jahren drei Ernten evzielen laſſen. Es ift 
deshalb nicht mehr tragbar, daß im Herbit, nach der Ernte, Felder niomatelang 
brach Liegen. St 3. B. Winterroggen geerntet, jo fät man. als Zwiſcheufrucht 


: Stoppelruben und befommt fo eine wertvolle Ergänzung des Futters, Das ift 


natürlich angefichtE der deutfchen Raumenge ein Vorteil, den fid) die deuiiche Land— 
wirtſchaft nicht entgehen Taffen darf. Hinzu kommt, daß durch den Zwiſchenfrucht— 
anbau der Boden mit orgmifchen Stoffen und bei den Leguminojen mit Stifftoff 
gereichert wird und die Berunfreutung verhindert wird. 

Die Erzeugungsichlacht fieht daher in_der Ausbehnung des Zwiſchenfrucht⸗ 
anbaues eine De wichtigſten Aufgaben. Der Erfolg diejes Beſtrebens iſt ſchon 
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heute beachtlich, obwohl ſich diefes infolge der Wetterungunft noch nicht voll aus— 
wirken konnte. Die Anbaufläche der Zwiſchenfrüchte betrug ohne Berüdfichtigung 
des Stoppelffees im Jahre 1937 1,36 Millionen ha, während fie im Jahre 1927 exit 
800 000 ha erreichte. Eine andere Vergleichszahl exiſtiert Teider nicht. Inzwiſchen 
ift bei den Winterziwifchenfrüchten und dern Zwiſchenfrüchten, die ala Unterfaaten 
angebaıtt wurden, die Anbaufläche wiederum exiveitert worden. Bei den Stoppel» 
früchten dagegen verhinderte die Verzögerung der Ernte durch das ſchlechte Wetter 
eine Vergrößerung der Anbaufläce, 


Die Bedeutung der Kartoffel | 


Eine ausſchlaggebende Rolfe bei der Berforgung der deutſchen Viehwirtſchaft 
mit Futtermitteln aus eigenem Grund und Boden haben fihon immer auch die 
Hackfrüchte gefpielt. Während in Zufunft alles getan werden muß, um die 
gefamte Brotgetreideernte unmittelbar der menſchlichen 
Ernährung zujuführen und daher eine Verfütterung von Brotgetreide heute 
gegen die Erfordernifje der deutihen Nahrungsverforgung verftößt, wird ein weſent— 
licher Teil der deutfchen Startoffelernte ftet3 verfüttert werden müffen, um diefe voll 
auzzunugen, da felbft bei fchlechtem Ernteausfall nur ein Drittel der 
Rartofjelernte für den menfhliden Kartoffelverzehr be» 
nötigt wird. Eine Einſchränkung des Kartoffelanbaues ift aber unmöglich, da 
diefer ‚innerhalb einer beſtimmten Fruchtfolge für die Erhaltung und Steigerung 
der Ertragsfähigkeit befonders der leichten Böden unerläßlich ift. Daber ift e8 im 
Segenteil wünſchenswert, den Kartoffelanbau noch Weiter auszudehnen und ihn 
im verftärkten Maße zur Grundlagederdeutfhen Shweinemaft zu 
maden. Durch Vervielfachung der Kartoffeltiodmung (Kartoffelfloden) ſoll vor 
allem den Betrieben des Nordweſtens die Möglichkeit aegeben werden, von der 
reinen Getreidemaftzur Fartoffelmtaft überzugehen. 

Minifterpräfident Göring hat daher auf Grund feiner Vollmaditen zur Durch— 
führung des Vierjahresplanes angeordnet, daß die Preiſe für Fabriffartoffeln von 
17 auf 20 Pfennig je Kilogramm Stärke erhöht iverden. (Die Breife für Speije- 
Tartoffeln werden natürlich nicht erhöht.) Die Durch die neuen Fabrikfartoffelpreife 
geftiegenen Flockenpreiſe werden durch Bereitftellung von öffentlichen Mitteln ges 
ſenkt und damit den reifen anderer Futtermittel angepaßt. Es ijt jelbfiverftänd- 
lich, dab diefe Maßnahmen nicht von privatwirtſchaftlichen Intereſſen diftiert 
worden find, fondern ausſchließlich dazu dienen follen, den Sartoffelanbau aus— 
gudehnen, feine Hektarerträge zu fteigern und eine zwecmäßige Verwertung der 
Kartoffelernten im Dienfte der deutſchen Nahrungsverſorgung zu gemwährleiften. 


Dies tft befonders für die Sicherung der Fleiſch- und Fettnerforgung des 
deutſchen Volkes außerordentlich wichtig; denn ohne eine Verſchiebung der Grund» 
Tagen der deutfchen Schweinemaft von der Getreide- zur Kartoffelverfütterung ift 
eine Aufrechterhaltung des gegentwärtigen hohen Schiveinebeftandes auf die Dauer 
nicht möglich. Bei Benrteilung diefer Tatſache muß aber beachtet werden, daß durch 
die deutiche Schtveinemaft etwa 64 0.9. des deutfchen Fleifchverbrauches und 
12 0.9. des deutfchen Fetiverbrauches gededt werden. 


A Die deutſche Kartoffelernte; 

- er — 44,07 Mil. t 196 2.40% . 462 MiN.t 
DE na ee 46,78 Mill. t 1937... ....2..0% 55,3 Mill. t 
ade 41,02 Mil. t 1988....2.2..r. 48,7 Mill. t 





Die Nekordernte des Jahres 1937 it zwar 1938 nicht erreicht worden, aber 
1937 wirkten auch zwei bejondere Umftände zufanmen: Einmal war die Witterung 
für Kartoffeln bejonders günftig; vor alleın aber waren au durch Auswinterung 
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beträchtliche, urfprünglich mit Getreide bebaute Flächen frei getvorden, die durch 
verftärkten Kartoffelanbau noch am beften ausgenugt werden konnten. Berüd- 
fichtigt man dieje beiden Tatſachen, fo erweiſt fich das Ernteergebnis von 1938 als 
ein bolfer Erfolg der Erzeugungsſchlacht. 


Zuckerrübenanbau geſtiegen 


Neben der Kartoffel wird auch in wachſendem Umfange als ein befonders 
wertvolles Futtermiitel die Zuferrübe vertvendet, obwohl aud) der Verbrauch 
en Zuder fich feit 1932 um reichlich 15 d. 9. vermehrt hat. Dieje zweifache Ver— 
brauchzfteigerung war nur möglich ducch eine Starke Ausdehnung des Zuderrüben- 
anbaues, deſſen Anbaufläche von 276000 ha im Jahre 1932 auf 497600 ha im 
Jahre 1938 ftieg, 

Ale diefe Maßnahmen zur Umftellung der deutfchen Viehwirtſchaft auf eine 
wirtſchafiseigene Futtermittelgrundlage ftellen, abgefehen von der Ausdehnung des 
Zwiſchenfruchtanbaues, Naumanfprüche, denen die deutfhe Raumenge fehr ſchnell 
eine unüberfchreitbare Grenze gegenüberitellt. 


Erttagsfteigerung der Grünfläden 


In Anbetracht diefer Tatfache it es unerläßlich, den Ertrag der Wiefen und 
Weiden felbjt weſentlich zu fteigern. Gerade auf dieſem Gebiet Hat die deutſche 
Landwirtſchaft noch manche Berfäumni u e nachzuholen. Durch verjtärkte 
Düngergabe und jorgfältige Pflege der Wiefen und Weiden ift es möglich, ihren 
Hektarertrag fo zu fteigern, daß etwa ein Sehftelder Dauergrünland- 
fhäche in Aderland umgewandelt werden fünnte, ohne daf 
fi der Gefamtheurertrag verringerte, Auf diefe Weiſe fünnten 
etwa 1,3 Millionen Hektar für die Anbauausdehnung anderer landivirtichaftlicher 
Nubpflanzen gewonnen twerden. Was Ddiefer Gewinn für die Verſtärkung der 
deutſchen Selbitverforgung mit Nahrungsmitteln bedeutete, braucht nicht noch be— 
fonders betont zu werden. Für den Wiejen- und Weidenimbruch werden daher 
neuerdings erhebliche Beihilfen gezahlt. Da aber mit diefer Aktion erft vor furzem 
— worden iſt, ſtehen Zahlen über ihre Auswirkung noch nicht zur Ver— 
ügung. 

Beachtlich iſt es in dieſem Zuſammenhange, daß es bereits in den erſten 
Jahren der Erzeugungsſchlacht gelungen iſt, die durchſchnittlichen Erträge der 
vorhandenen Grünflächenweſentlich zuſteigern. Es betrug der 


Ernteertrag in Doppelzentnern je ha: 


Kiee Luzerne Bewäſſerungswieſen andere Wiefen 
1934 ....... 42,1 50,7 40,6 31,6 
1935: u en» 48,4 64,3 50,7 41,7 
1936 7.2.4.4 252% 60,7 ° 742 56,4 48,9 
IBT eu. 52,5 71,5 56,3 47,83 


! Bei Beurteilung diefer Ergebniffe muß berüdfichtigt werden, daß 1936 die 
Witterung den Grünflächen befonders zugute kam. 


‘| Hationelte Geftaltung der futterverwendung 


Nebert der Steigerung der Futtermittelerzengung kommt es auf eine möglichft 
fparfane Berwertung der erzeugten Futtermittel an. 
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Beſonders wichtig ift es, El große Futtermittelmengen fo zu konſer— 
bieren, daß der frühere Verluſt von Nährwerten vermieden wird, damit 
auch in der an frifchen Futter armen Zeit fräftiges Futter für das Vieh in 
ausreichenden Maße vorhanden ift. Diefem Zwede dient bor allem die Er— 
tihtung von Särfutterbehältern. Durch diefe ift es möglich), die 
geiponnenen Futtermittel ohne Nährwertverluſt praktiſch unbefchränft haltbar zu 
machen, fo daß auf diefe Weife aud) eine Borratsbildung für fledte 
Erntejahre möglih ift. Der Bau von Gärfutterbehältern wird daher dur 
Beihilfen aus Neichsmitteln gefördert. Den Erfolg diefer Maßnahme zeigt 
folgende Ueberficht: 


Neuerrichtung von Gärfutterbehältern: 


Anzahl Inhalt Anzahl Inhalt 
1918—-32 30000 800 000 cbm 1935 68 000 1600 000 cbm 
1933 20 000 500000 chm 1936 86000 1400000 cbm 


1934 35.000 1.000 000 chm | 


Ende 1937 betrug der Faſſungsraum der vorhandenen Gärfutterbehälter 
rd. 6,5 Millionen cbm. 


Auch in anderer Beziehung macht man große Anftrengurgen, um eine beffere 
Verwertung der betriebseigenen Futtermittel zu erreichen. Befonders wichtig find 
die modernen Methoden der Heuwerbung (Heugewvinnung auf Trodengerüjten) und 
die vermehrte Einjäuerung von Kartoffeln durd; Vermehrung der 
fahrbaren Dämpfkolonnen, die gegen geringe Vergütung den Bedarf an AFulter- 
fartoffeln dämpfen und einfäuern. Während es 1932 nur 228 folder Dämpfs 
fofonnen gab, wurde ihre Bahl im Jahre 1937 auf 4000 gefteigert. Selbſtver— 
ftändlich wird fie auch weiterhin vermehrt werden. Auf diefe Weife wird alles 
getan, um die deutſche Viehwirtſchaft fozufagen auf eigene Füße zu ftellen und 
unfere Fleiſch-, ilch- und Fettiverforgung vom Auslande 
unabhängigzumaden. 


Hand in Hand mit diefen Maßnahmen zur Verjelbftändigung der deutichen 
Futtermittelgrundlage gehen eine Sue anderer Maßnahmen zuc Verbefferung der 
deutfchen Viehzucht und Hebung ihrer Leiftung. Durch das Reichstierzuchigeſetz 
von 1936 werden der Zucht neue Wege gewiefen, die ſich vor allem eine Leiftungs- 
fteigerung auf wirtſchaftseigener Futtergrundlage zum Biel ſetzen. Selbitverftänd- 
lich ift gerade dies eine Aufgabe auf lange Sicht, deren Löfung unermüdlicher ziel- 
bewußter Arbeit bedarf; aber mit diefer Notwendigkeit ift ja auch bei Einleitung 
der Erzeugungsſchlacht don vornherein gerechnet worden; denn bei der Eige'n=- 
art des landwirtfhaftlihen Betriebes, die naturbedingt 
und daher unabänderlicd, ift, find wirklich durchgreifende Erfolge faft 
ſtets nur durch Maßnahmen erzieldar, deren dolle Auswirkung erit 
nad Jahren eintritt, Die Bedeutung der natioralfozialiftifhen Agrarpolitik 
befteht aber gerade darin, daß fie dem deutfhen Bauern die notwendige Sicheiheit 
verſchafft Hat, die e3 ihm ermöglicht, jolde Maßnahmen mit der Gewißheit Des 
Erfolges wieder in Angriff zu nehnten. 


Der jwedk der Mildikontrolle 


Für die Hebung der Leiftungsfähigfeit der deutſchen Rindviehhaltung ift vor 
allem auch die Umtvandlung der früher freiwilligen Mildfontrolle in eine 
Pflichtmilchkontrolle von entjKeidender Bedeutung. Diefe hat die Auf- 
gabe, für eine richtige Auswahl nur leiſtungsfähiger, gefunder Tiere und die Aus- 
arbeitung zweckmäßiger Fütterungsvorſchläge duch befonders ausgebildete Anz 
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_ Vermehrung von 1935 zu 1937 betrug 1,6 Mi 


geſtellie des Reichsnährſltandes zu Jorgen und auf diefe Weiſe die Milcherzeugung 
und damit auch die Butterherſtellung zu ſteigern. 

Welche Möglichkeiten gerade in diefer Beziehung noch vorhanden find, zeigt 
eine einfache Berechnung. Der Durchfchnittsmilchertrag je Kuh betrug in Deutich- 
Iand zu Beginn der Erzeugungsſchlacht 2400 Liter Mil im Jahr. Bei dert etwa 
1,1 Millionen Kühen, die damals bereits unter Milchkontrolle ftanden, beirug die 


Johresleiſtung je Kuh dagegen rund 3700 Liter Milch, das find 1300 Liter Milch 


mehr als der Durchfchnitt aller Kühe. Wenn es nun durch Einführung der Bflicht- 
milchkontrolle in abjehbarer Zeit gelingt, den Durchſchnittsmilchertrag auch nur um 
einen Liter je Kuh und Tag zu ſteigern, ſo bedeutet dies einen jährlichen Mehr— 
ertrag bon etiva 2,7 Milliarden Liter Milch oder rund 2 Millionen Zentner Butter, 
Damit würde aber die Öuttereinfuhr aus dem Auslande 
überflüffig und wenigftens in dDiefer Beziehung die Lücke 
in der deutſchen Feitderforgung geſchloſſen werden. 


Aus diefen Gründen wird die Durchführung der Pflichtmilchkontrolle fo raſch 
wie nur möglich vorwärtsgetrieben. Dementfprechend ift der Anteil der kon— 
trollierten Kühe an dem Geſamtbeſtand von Mildkühen von 143 v. 9. am 
1. Januar 1935 auf 20 0.9. Ende 1935 und 60 0.5. Ende 1937 angewwachfen. 
Damit wurden eiiva 6 Millionen Kühe von der Milchkontrolle erfaßt. 


eben dem Ausbau des Milchkontrollweſens ift die Molkereiwirtſchaft ftart 
verbejlert worden. Die inländiſche Buttererzeugung ift von 381700 t im Fahre 
1931 anf 498 100 t im Sabre 1936 und 519 000 t im Fahre 1997 gejtiegen. Bor 
allem foll durch die ftärfere — der Milch durch die Molke— 
reien eine beſſere Verwertung des Milchfettes und eine Beſſerung der Butter- 
qualität erreicht werben. Dementſprechend ift der Anteil der jog. Landbutter an 
der gefamten Buttererzeugung ſtändig zugunften der Molfereibutter zurückgedrängt 
worden. Während die Molfereibuttererzeugung ſtark anjtieg, ging die Landbutter— 
erzeugung weſentlich zurüd, wie folgende Ueberficht zeigt: 


Zandbuttererzgeugung ° Molkereibuttererzeugung 


199° 171000 t 253445 t 
1936 112500 t 385 000 t 


1937 102 000 t 414 000 t 


Der Diehbeftand ] 


Außer diefen Maßnahmen find auf viehwirtſchaftlichem Gebiete eine große 
Anzahl von anderen Aufgaben in Angriff genommen worden, die hier nur kurz 
geftreift werden fünnen. Durch die infolge Trodenheit ſchlechte Futtermitielernte 
im Jahre 1934 war eine Verringerung des Rindvichbeitandes notwendig, die allen 
deutlich zeigte, yote ungenügend, aber auch wie wichtig die deutfche Futterntittel- 
grundage war. Dennoch ift es troß ſtark verringerter Futtermitteleinfuhr aus dei 
Auslande an Kleie, Oelkuchen, Mat3 uſw. gelungen, nad diefem Rüdfchlag, der ja 
noch ein Erbe der Vergangenheit war, den Rindviehbeſtand raſch wieder 
aufzubauen, jo daß diefer im Dezember 1936 größer als jemals zubor var, Die 

on Stüd oder 80.9. 


Der Shmeinebeftand bewegt fi zur Zeit um insgeſamt 25 Millionen 
Stück. Auch bei diefer Gelegenheit muß noch einntal darauf hingewieſen werden, 
daß e3 nur gelingen wird, dieſen hohen Schwernebeitand zu behaupten, wenn die 
vorhin geihilderten Maßnahmen zur Veränderung feiner YFuttermittelgrundlage 
den notwendigen Erfolg haben. Bier Tiegt alfo die twichtigfte Aufgabe auf dem 
Gebiet der Schweinewirtſchaft. 
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Der Shafbeftand ift in den Iekten Jahren beträchtlich erhöht worden. 
Er ftieg von 3 387.000 Stüd im Jahre 1933 (Ende Dezember) auf 4680 000 Stüd 
im Jahre 1937 (Ende Dezember). Dementſprechend ift auch die Wollerzeugung 
Stark geftiegen. Sp wurden an Wolle 1933 4,7 v.9., 1937 aber bereits 11 v. H. 
unferes Bedarfes aus eigener Erzeugung gededt. 


Was den Geflügelbeftand anbetrifft, jo ift dor allem bei den Kennen 
eine Verjüngung und züchterifche Ernenerung des Beftandes vorgenommen tvorden, 
was ziweifelloa zu einer Verbefferung der Xegeleiftung führen wird. Zur Förde» 
rung der Geflügelzudt wurden an die Landwirifchaft verbilligt ans Leiftungs- 
zuchten abgegeben: 

Küken Junghennen Külen Junghennen 

1933 638 000 65 000 1936 1.906 000 264 000 

1934 724 000 81.000 1937 3299900 445300 

1935 1516000 233 000 


Außerdem wurde noch doppelt ſoviel unverbilligtes Leiftungsgeflügel an 
die Landwirtſchaft abgegeben, bon den Bruteiern gar nicht zu reden. Auf diefe 
Weife wird erreicht werden, daß unfere Eigenerzeugung an Eiern ohne Ber 
mehrung der Hühnerzahl und damit des Futterbedarfs durch Verjüngung und 
Berbefferung der Beftände in abfehbarer Zeit weſentlich gefteigert werden wird. 


Die Maßnahmen beim Adierbau 


Auf aderbaulichem Gebiete ift die Aufftellung einer Zwiſchenbilanz über die 
Erfolge der Erzeugungsſchlacht in mander Beziehung noch fehtoieriger als bet den 
anderen landwirtfchaftlichen Betriebszweigen. Die Erträge je Flächeneinheit 
einzelner Jahre find nur jehr bedingt geeignet, eine Entwicklung mit Sicherheus 
erfennen zu Iaffen, weil die Ergebniffe des einzelnen Sahres weitgehend 
von den Befonderheiten feines Wetters beſtimmt iverden. 
Erft wenn langjährige Durcfchnittserträge vorliegen, wird ſich der Erfolg der 
Erzeugungsſchlacht genau meſſen laſſen. 


Anbau von Oel- und Faſerpflanzen 


Mit beſonderem Nahdrud ift man an eite Ausdehnung des Ans» 
baues von Delfrüähten und Faferpflanzen herangegangen, der, 
wie fhon erwähnt wurde, im Laufe des neunzehnten Sahrhunderts auf einen 
Heinen Bruchteil des früheren Umfanges zurüdgegangen iſt, und es ift gelungen, 
den Anbau diefer fo vernachläffigten Kulturen tefentlich zu ſteigern. 


Oelfrucht- und Faſerpflanzenanbau in ha: 


Raps und Rübfen Flachs Hanf 
1933 5103 4 889 211 
1934 26 738 8740 366 
1935 47023 22 276 3635 
1936 54 604 44 067 5630 
1937 49939 56 874 7510 


x Aus deutſchen Delpflanzen wurden im Jahre 1933 3000 t Del geivonnen, im 
Jahre 1936 47.000 t Del, das heißt, die Delproduftion wurde um das 16fache ge- 
ſteigert. Unfer induftrieller Bedarf ar Flachs wurde im Jahre 1933 zu vund 
13 0.9. aus der inländifchen Erzeugung gewonnen, im Sabre 1936 aber bereits 
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zu rund 61 0.9. Die Deckung umferes induftriellen Bedarfs an Hanf betrug im 
aa 1933 rund 0,7 0.9. und konnte im Jahre 1937 auf rd. 25 0.9. gefteigert 
werden. 


Um eine Verwertung der erzeugten Faſerſtoffmengen ſicherzuſtellen, wurde 
der Ausbau vorhandener und die Anlage neuer Röftereien gefördert. Lim 
den Röftereien die Möglichkeit zu geben, fofort nach der Ernte der Landwirtſchaft 
den ganzen Flachs abzunehmen, gab das Neid erhebliche Zuſchüſſe aux Erſtellung 
von Scheunen bei den Nöftereien. Die Zahl der Flachs- und Hanfröften ſtieg von 
22 im Jahre 1933 auf 95 im Jahre 1936. Alle diefe Erfolge find nicht auf often 
de3 Rückgangs auch nur eines landmwirtichaftlichen Erzeugniffes errungen, Ein: 
ſchränkungen der Anbauflähen zugunften eines neu aufgenommenen Produktes find 
ſtets durch Ertragzfteigerungen mehr als wettgemacht toorden. Somit ift es auch 
als Erfolg der Erzeugungsſchlacht zu werten, daß troß des Witterungsrückſchlages 
von 1936/37 die Ernte noch einigermaßen erträglich ausgefallen tjt. Und ebenjo ift 
auch die Rekordernte des jahres 1938 mit 25,7 Millionen t Getreide nicht nur 
ein Ergebnis des befieren Weiters, Die allgemeine Steigerung der Agrarproduftion 
iſt das leßte Ziel neben allen Sonderaufgaben. Ihm dient auch die Verbefferung 
des Sautguts. 


Verbefferung des Saatguts 


Für eine allgemeine Steigerung der aderbaulihen Erzeugung it die Ver— 
befferung der — beſonders wichtig. Vor allem war auf dem 
Gebiete der Saaigutwirtſchaft eine Beſeitigungdes früheren Sorten— 
wirtwarrs unter Ausmerzung ungeeigneter Saaten notwendig. Eine bes 
ſondere Sortenvegifierftelle ift heute mit der Ueberpräfung und Zulaſſung neuer 
und alter Sorten beauftragt. Gleichzeitig erfolgte eine ftarfe Vergrößerung der 
Anbaufläde von Hochzuchtfaaten. 


Anbau von Hochzuchtſaaten in ha: 


Getreide Delfrüchte Hülfenfrüchte Kartoffeln 
1934 13.000 — 2200 4 177 
1935 37 000 2514 3400 8602 
1936 66.000 5000 9100 12040 
1937 100 000 7200 11 400 15 482 


Bei Verwendung deutfcher Hochzuchtſaat für Getreide fteigen die Erträge 
erfahrungsgemäß um etiva drei Doppelzeniner je Hektar, bei Slartoffeln fogar um 
je 25 Doppelzentner je Hektar. Die Anbauvermegrung von Hochzuchtſaaten ift alfo 
ein wichtiges Mittel, um bei gleicher Fläche mefentlich höhere Erträge zu erzielen, 
und das ift ja, mie immer wieder betont werden muß, angeſichts der deutſchen 
Raummot eine der entfcheidenden Aufgaben der Erzeugungsſchlacht. 





kter Düngeraufwand 


Zu den gerade diefer Aufgabe dienenden Mitteln gehört vor allem aud eine 
berftärkte Düngung Auf die vermehrte Verwendung von künſtlichen 
Düngemtitteln find wir bereit in einem anderen Zufammenhange zu 
ipregen gefommen, Sand in Hand mit der Steigerung der Mineraldünger- 
anwendung muß aber eine Mehrerzeugung und zweckentſprechende Berwendung 
von hochwertigen wirtfchaftseigenen Dürgemitteln gehen. Jähr— 
lich gehen der deutſchen Landwiriſchaft durch falfche Behandlung und unfachgemäße 
Verwendung des Stalldungs rund 300 Millionen Reichsmark verloren. Diefer 
Verluſt trifft aber nicht nur den Geldbeutel des deutjhen Bauern — das wäre 
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[chließfich feine eigene Sache —, fondern ſchwächt auch die Seldftverforgung des 
deutfchen Volkes mit Nahrungsmitteln erheblih. Das können wir uns aber an— 
gefichtS der deutfchen Verforgungslage auf feinen Fall leiſten. Daher find auch 
ım Rahmen des Vierjahresplanes in beträchtlichem Umfange Reichsbeihilfen zum 
Bau zwedmäßiger neugzeitliher Dungftätien und Jauche— 
gruben bereitgejtellt worden, und der Erfolg wird nicht ausbleiben. 


Aof- und Seldbegehungen 


Schon die Aufzählung diefer wenigen Beilpiele, die fi auf die wichtigſten 
befchränft, zeigt, twelde Fülle von Aufgaben für die deutfche Landivirt 
ſchaft durch die Erzeugungsfchlacht fi ergibt. In tägliher Kleinarbeit 
auf dem Hofe verfucht der deutfche Bauer diejen Erfordernifjen gerät zu Werden. 
Bei der Mannigfaltigfeit der landwirtſchaftlichen Betriebsperhältniffe in Deutfch- 
land, insbefondere der ſtarken VBerfhiedenheit der Boden- und 
Klimaderhältniffe ift es gänzlich unmöglich, die deutfche landwirtſchaft— 
liche Erzeugung nah ein paar allgemeinen Rezepten ordnen und lenken 
zu wollen. Feder einzelne Bauer muß daher felbft in der Lage fein, 
im Rahmen der allgemeinen Nichilinien die für feinen Betrieb zweck— 
mäßigjten Maßnahmen zu treffen. Um ihn bei diefer verantwortungsvollen Arbeit 
zu unterftügen, veranftaltet der Neichsnährftand regelmäßig Hof- und 
Teldbegehungen. Dabei befichtigen alle Bauern eine Dorfes mit ihrem 
DOrtsbauernführer unter fachmänniſcher Leitung die Höfe und Felder ihrer Dorf- 
genofjen, um etwaige Mängel durch Austauſch der gegenfeitigen Erfahrungen 
abzıritellen, den Erfolg unternommener Verſuche zu prüfen, Beſſerungsvorſchläge 
zu beraten, furz und gut, um in gemeinfamer Zufammenarbeit die praftifch beiten 
Wege zur Erzielung von Höchjitleiftungen zu finden. 


Warum Hofka 


Für diefe für den einzelnen Bauern und Landwirt fo twichtige Beratung 
bilden die ſeit kurzem eingeführten Hoffarten eine unentbehrliche Unterlage. 
Sie ſollen über die betriebsmwirtfchaftliche Eigenart eines jeden Betriebes genaue 
Auskunft geben und dadurch ermöglichen, jeine Entwicllung genau zu verfolgen. 
Sie find alfo für den einzelnen Betriebgleiter eine Art Rehenfhafts- 
bericht, der ihm jelbit die beften Dienſte Ieiften wird. Daritber hinaus wird 
ihre BZufammenfaffung zu ſtatiſtiſchen Ueberſichten die Möglichkeit geben, aufs 
genaueſte Die Leijtungsfühigfeii der einzelnen Wirtfchaftsbezirke fennenzulernen 
und im Dienfte der deutfchen Nahrungsverjorgung auszuwerten. Angeſichts der 
ftarken, Tandfhaftli bedingten Berfchiedenheit der land— 
wirtfhaftlihen Betriebsperhältniffe ift gerade dies von 
befonderer Wichtigkeit; denn die landſchaftlichen Verſchiedenheiten 
fomplizieren zwar die Aufgaben der Erzeugungsfchlacht, zugleich find fie aber auch 
der Quell für eine Fülle von Möglidfeiten, die, richtig aus- 
genußt, für die Nahrungsverforgung Deutſchlands eher ein Vorteil als ein 
Nachteil find. ; R 


[ Erzeugungsfchladt im Dienfte des Gefamtoolkes | 


Die bisherigen Erfolge der Erzeugungsſchlacht bemweifen, daß die überwältigende 
Mehrheit de3 deutſchen Bauerntums erkannt hat, mas feine Pflicht ift. Diefe 
willensmäßige Ausrichtung des deutfhen Bauerntums 
wird legten Endes für den Erfolg der Erzeugungsihladt 
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entſcheidend fein; denn das große Ziel, das fich die Erzeugungsſchlacht ge— 
ftellt hat, wird nur erreicht tuerden, wenn jeder Bauer und nn 
fein Beftes tut. Die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik aber, die für fi in 
Anspruch nehnten kann, der Landivirtfchaft wieder zu einem gerechten Lohn für 
ihre Arbeit verholfen zu haben, hat auf Grund diefer Leiftung aud) das Recht, 
don der Landivirtfchaft dic Anſpannung aller ihrer Kräfte zu fordern. Wer fich 
diefer Forderumg verſchließt, derftößt gegen die Lebensintereifen de 
dBeutfhen Volkes. 


entum verpflichtet 


Der Nationalſozigalismus ift fteis von dem Grundſatz ausgegangen, daß Eigen» 
tum verpflichtet. Welche en daraus das Reichserhhofgefeh zieht, Haben 
toir bereits in anderem Zuſammenhange gefehen. Bei den nichtbäuerlihen Be— 
trieben war aber bisher feine gefesliche Handhabe gegeben, um gegen Betriebs- 
inhaber, die ihre Pflicht im Dienfte der deutſchen Nahrungsverforgung verfäumen, 
wirkſam ee Der Itberalen Rehtsauffaffung lag ja auch ein ſolches 
Eingreifen völlig fern, da fie bon einem falfch beritandenen Freiheitsbegriff be» 
herrſcht wurde, der dein einzelnen gejtatiete, mit feinem Eigentum nad Belieben 
zu fchalten und zu walten. Die alte, urdeutſche Nechtsauffaffung, daß Eigentum 
verpflichtet, war in dem herrfchenden Liberalen Recht völlig verlorengegangen, 
wenn fie cu in dem NRechisbemußifein des deutſchen Volles fteis lebendig 
geblieben war. 

Diefe alte Rechtsauffaffung ift dur die Berordnunggur Sicherung 
der Laudbemirtfhaftung vom März 1937 auch für dem nichtbäuer- 
lichen Beſitz wieder zur Geltung gebracht worden. Auch gegen diefen kann bon 
nun an im Sfalle der Pflichtverſäumnis zur Sicherung der deutfchen Volls— 
emährung wirkſam eingejchritten werden. Die Strafmaknahmen bewegen fich bon 
dem mildeften Eingriff der Verwarnung über die Aufficht und Wirtihaftsführung 
durch einen Treuhänder bis zur Zwangsverpachtung durch Gerichtsbeſchluß. Durch 
die am 1. — 1937 in Kraft getretene Neuregelung des Verkehrs mit lard⸗ 
wirtſchaftlicher und forftwirtfchaftlihen Grundftüden ift zudem dafür geforgt 
worden, daß in Zukunft Elemente, die für eine orduungsmähige landwirlſchafi— 
Tiche Betriebsführung ungeeignet find, von dem Erwerb Tandivirtfhaftlicher Grund- 
ſtücke ausgefäloffen find. 


Bedeutung der Landeskultur 


Die Betrachtung über Ziel und Aufgaben der Erzeugungsſchlacht kann richt 
abgejögloffen werden, orte daß in diefem Zuſammenhange eines gewaltigen Werkes 
der nationalfozialiftifehen Aufbauarbeit gedacht wird, des Landesfultur- 
werkes, das zwar zum großen Teil von der Landivirtfhaft nicht aus eigener 
Kraft geſchafft wird, das aber mit feiner wachjenden Vollendung der Land- 
mirtfhaft neue große Möglidleiten in die Hand gibt, die 
dentfche Nahrungsfreiheit troß der deutfchen Naumenge zu fihern. Von der bor- 

handenen landwiriſchaftlichen Nutzfläche find verbeſſerungsbedürftig durch 
Aderdeänung . > >» 22 nennen. 40 Millionen ha, 
Entwäfferung von Srünla®d. . . . . . 35 Millionen ha, 

N Bewäſſerung von Ader und Grünland. . 3,5 Millionen ha, 
Slurbereinigung . . - . - & . . 60 Millionen ha, 
Bellidung und Bentergelung . . . 0,4 Millionen ha, 

Schuß vor Hohwaller. . » 0... 10 Millionen ha. 


Nimmt man bei Durchführung diefer Maßnahmen eine durchſchnittliche Er—⸗ 
tragsfteigerung von 20 v. H. an, was ſehr borfichtig gerechnet ift, fo ergibt fich, in 
Neuland umgerechnet, ein Gewinn von 3,4 Millionen ha. Hinzu fommen Neu— 
landgewinnungsmöglichkeiten durd; Kultivierung von Moor- und Dedland von 
2,0 Millionen ha und durch Verlandung an der Küſte von 0,1 Millionen ha. 
Das entipricgt einer Neulandägewinnungsmöglidleit bon ins— 
gejamt 5,5 Millionen ba, dem Umfang der landwirt» 
Ihaftlih genußten Flädhe von Brandenburg, Bommern, 
Poſen-Weſtpreußen und Medlerburgzgufammengenommeint, 
Durch das Landesfulturiverf befteht alfo die Möglichkeit, in friedlicher 
Arbeit für Deutfhland neue Provinzen zu erobern und der 
Bollsernährung nußbar zu machen. 

Der Nationalfozialismus Hat daher gerade hier mit voller Kraft eingefeßt. 
Er kann für ſich in Anfpruch nehnten, das Landeskulturwerk erſt richtig in Schwung 
— zu haben. Angeſichts der Gemeinnützigkeit und Lebenswichtigkeit dieſes 

erkes hat er nicht gezögert, den Reichsarbeitsdienſt dafür einzuſetzen. 
Sp wurde der Reichsarbeitsdienſt Hauptträger des Landeskultur- 
werkes. Neben zahlreichen kleineren Landeskulturarbeiten iſt er zur Zeit auf 
breißig Grofarbeitsitelfen eingefeht, die allein eine fläche von 600000 ha uns 
faffen, was ettva der landwirtichaftlih genusten Fläche Thüringens entipricht. 
Dementſprechend beſtehen die Arbeiten des Neichsarbeitsdienftes zu 68 v. 9. aus 
Landeskulturarbeiten, einſchließlich 13 v. H. für Wirtfchaftsiwegebaut. 

Dieſes energiſche Vorwärtstreiben des Landeskulturwerkes hat naturgemäß 
einen hohen Einſatz ſtaatlicher Beihilfen und Kredite erfordert. 
Während diefe in den letzten vier SYahren bor der Madtübernahine nur 
298 Millionen Reichsmark betrugen, ftiegen fie in der Zeit von 1933 bis 1936, 
den erftert vier fahren des nationaljoztaliftifchen Aufbaumerfes, auf 1060 Millionen 
Reichsmark, Ihre Summe ift alſo nahezu vervierfacht worden, und für die nächiten 
bier Jahre (1937—1940) ift fogar der Einſatz von 1500 Millionen Reichsmark 
in a Die Zahl der geleifteterr Tageiverfe konnte auf diefe Weife 
von 41 Millionen in der Zeit von 1929-1932 auf 123 Millionen in der Beit von 
1933—1936 gefteigert werden und wird in den folgenden vier Jahren rund 
190 Millionen erreichen. i 


Die Derantwortung der Landwirtſchaft 


Für die deutſche Landwirtſchaft ergibt fih aus dem Landeskulturwerk eine 
Fülle neuer Arbeit, die unter der Bezeichnung bon Folgeeinrihtungen 
zuſammengefaßt wird. Diefe FFolgeeinricgtungen haben den Zwecdh, die durch das 
Landeskulturwerk erzielten Bodenberbefferungen, insbefondere den erreichten 
Neulandgewiun lanpwirtihaftlid auszunutzen umd dauernd 
der deutſchen, Volksernährung dienftbar zu machen. Exit dieſe Folgeeintichtungen 
entfheiden über den endgültigen Erjolg des Landeskfultur- 
wertes, fo daß auch für fein Gelingen die Landwirtſchaft eine große Berant- 
wortung trägt. Die nationalfozialiftifche Agrarpolitik hat daher auch alles getarı, 
um die Durchführung gerade diefer Folgeeinrichtungen ficherzuftellen. So iſt das 
Landesfulturiveif im wahriter Sinne des Wortes eine Gemeinſchafts— 
arbeit des ganzen deuifhen Volkes. 


Fampf dem Derderb! ] 


Aber auch fonft ift die Sicherung der deutſchen Ernährung in bieler Bes 
ziehung enticheidend bon der Mitarbeit aller Bolfstreife abhängig. 
Es fei nur in diefem Zuſammenhange an die Bedeutung der Aktion erinnert, 
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die als „Kampf dem Verderb“ beftrebt ift, daß von den erzeugten Nahrungs» 
mitteln dem deutfchen Volke nichts ohne Zwang nutzlos verloren geht. Auf dem 
Wege vom Ader bis in die — hr gehen noch immer jedes Jahr ſchätzungs— 
weiſe folgende Werte an Nahrungsmitteln verloren (in Millionen AM): 


Bei Kartoffeln 185, Gemüſe 79, Obft 136, Getreide 135, Fleifch 110, Mil und 
Milcherzeugniſſen 57, Eiern 24, fonftigen Nahrungsmitteln 25, mithin insgefamt: 
751 Millionen AM. 


Die Vermeidung diefer Verlufte iſt in erfter Linie eine Aufgabe der 
Landwirtfchaft dur Verbefferung des Transportes, der Lagerung, Schäd— 
Iingsbefänpfung uſw.; aber auch bei dem Berbrauder felbft iſt der Verderb 
und vermeidbare Schwund an ng lern außerordentlich hoch. Er wird, 
borfichtig gerechnet, auf ebenfalls 750 Millionen Reichsmark geſchätzt. Insgeſami 
gehen alfo auf dieſe eife der deutfhen Bollswirtidaft 
jährlih anderthalb Milliarden Reihsmart nutzlos ver— 
loren. Wenn fidh diefer Verluft auch nicht völlig befeitigen läßt, jo läßt er 
ſich do zum mindeften weſentlich vermindern. Ein erheblicher Teil der bisher 
noch nottvendigen landiirtfchaftlichen Einfuhren könnte jo erfpart werden. Um 
das zu erreichen, tvird neben dem Landwirt vor allem die deutjche Hausfrau einen 
entjheidenden Teil mitbeitragen können. 


Die Mitarbeit der Hausfrau | 


Die deutfhe Hausfrau ift aber auch noch in einer anderen Beziehung 
für die Verfelbftändigung der deutfchen Nahrungsverforgung bon größter Bes 
deutung. Als Öeftalierin des Küchenzettels Hat fie auf die Art des deutfchen 
Berbrauches entfcheidenden Einfluß. Bon ihren Kenntniſſen und ihrem guten 
Willen hängt es daher weitgehend ab, ob fih der Lebensmittelvderbraud 
in Zukunft beſſer als bisher den deutfhen Erzeugungsmöglich— 
feiten anpaffjen mir. 

Die Lebensmittelfpelulation, die in der Shftemzeit die deutſche Ernährungs» 
wirtſchaft beherrſcht und auf die Erzeugungsmögfichkeiten der deutſchen Landivirt- 
Ichaft, wie wir gefehen haben, nicht die geringfte Rückſicht nahm, hatte daher auch 
fein Intereſſe daran, daß die Hausfrau ihrerfeitS dieſe früher jelbftverjtändliche 
Rüdfiht nahm. mr Gegenteil mußte ihr alles daran liegen, die Hausfrau zu 
einem möglichſt großen Verbrauch ausländifcher Lebensmittel anzureizen. Gie 
gewöhnte beifpielsmweife die deutſche Hausfrau daran, SFrühlartoffeln bereits zu 
einem Beitpunfte zu kaufen, wo der deutſche Landwirt infolge der Klimaverhält- 
niffe Deutfchlands noch nicht in der Lage war, folche zu liefern. Dasſelbe galt 
von Obft und Gemüfe jeder Art. Auch die zum Teil zweifellos vorhanderte Ueber- 
fteigerung des Fleifch- und PFettverbrauches ift bis zu einem gewiſſen Grade auf 
eine von der Lebensmittelfpeftlation bewußt geförderte falj he Ernährungs 
propaganda zurüdzuführen. 


Richtige Ernährung 


Gewiß hängt der fo außerordentlich geftiegene Fleiſch- und Fettverbrauch in 
Deutfchland auch mit der veranderten Lebensweiſe des deutfchen Volfes zuſammen, 
die eine Folge der Induſtrialiſterung und DVerjtädterung Deutfchlands ift, und 
es wird niemanden einfallen, dem deutfchen Wolke zuzumuten, feinen Fleiſch- und 
 Tettverbrauch etwa auf den Stand in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zurück— 
zuſchrauben, obwohl es immerhin wichtig ift zu wiſſen, daß dann Deutfchland 
frog feiner ftarl vermehrten Bevölkerung in der Lage wäre, noch Fleiſch und Fett 
auszuführen. Aber auch feit der Vorkriegszeit it der Geſamtfettverbrauch im 
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Deutſchland von etwa 15 kg je Kopf der Bevölkerung auf etwa 21 kp jährlich 
great Das iſt ziveifellos eine Ueberfteigerung, die duch eine zmedmäßige 

eränderung unferer Ernährungsmeife ohne Die —2 
geſundheitliche Schädigung gemildert werden kann. 


Rückſicht auf die Möglichkeiten der krzeugung 


Daß die nationalfoztaliftifche Agrarpolitif ihrerſeits alles tut, um den geredit- 
fertigten Anfprücher in bezug auf die Kleifch- und Fettverſorgung zu genügen, 
beweiſen die vorher gefehilderten Maßnahmen der Erzeugungsihladht. Sie darf 
daher aber au von dem Verbrauder erwarten, daß er 
feinerfeits -auf die deutſchen a en 
die notwendige Rückſicht nimmt Diefe Rüdficht wird ja nicht ge- 
fordert im Intereſſe eines einzelnen Berufsftandes, der Landiwirtfchaft, fondern 
= Sicherung der Unabhängigkeit der deuffchen Ernährung von dent Wohlwollen 

e3 Auslandes. Die Anpaſſung des deutihen Verbrauchs an die deutichen Er- 
zeugungsmöglichkeiten ift Daher eine notwendige Ergänzung der Er- 
zeugungsſchlacht, fie ift die national-wirtſchaftliche Auf- 
gabe der deutſchen Hausfrau. 


Ohne Tlahrungsfteiteit keine politifche Freiheit 


Die bitteren Erfahrungen der Nachkriegszeit haben da3 deutihe Volf gelehrt, 
daß niemand ihm hilft, wenn es ſich nicht ua hilft. Der Sieg des National» 
ſozialismus ift ein Beweis für die Selbftbejinnung des deutſchen 
Volkes auf feine ureigenen Kräfte Ein Ausfluß diefer Selbit- 
befinnung ift auch die nationaljozialiftifhe Agrarpolitik, Duck 
die Erzeugungsfchlacht wird dem deutſchen Volle fein bejtes Gut, die Erzeugungs— 
fraft des deutfchen Bodens, wieder voll nutzbar gemadjt. Dadurch wird die deutſche 
Nahrungsfreiheit gefichert, die eine unerläßlide Voraus: 
fegungder politifhen Freiheit Deitfchlands ift. So ift die national— 
ſozialiſtiſche Agrarpolitif ein Beweis für den unbezwinglichen Lebenswillen des 
deutichen Volkes. Sie hat der deutſchen Bauernarbeit wieder ihren national- 
politiihen Sinn gegeben, der jedem echten Bauern tiefite Verpflichtung tft. Daber 
gilt auch das Wort des Minifterpräfidenten Generaloberft Göring und fol nicht 
angetaftet werden: 


„Wir kapitulieren nicht. 
Jeder Deutſche foll fatt werden, 
kein Deutfcher foll hungern.” 
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